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(Fortſetzung.) 


B. Die Braunkohlen. 

„Dieſe Abtheilung der harzigen Steinkohle unterſcheidet 
ſich im Allgemeinen von den Schwarzkohlen durch ihre mehr oder 
weniger ins Braune fallende ſchwarze Farbe, welche bei eini⸗ 
gen Abänderungen vollkommen pechſchwarz, bei anderen ſchwärz⸗ 
lichbraun, bei noch anderen ein lichteres Braun, das ſogenannte 
Holzbraun iſt; auch das Pulver hat eine braune Farbe. Der 
Glanz der Braunkohlen iſt im Ganzen geringer, ſo auch die 
Härte, find fie ferner minder fpröde, nehmen meiſtens Eindrücke 
vom Fingernagel an und zeigen dann an ſolchen Stellen einen 
ſtärkeren Glanz. Das eigenthümliche Gewicht beträgt bei ver⸗ 
ſchiedenen Abänderungen 1,2 bis 1,3. Ihr Gehalt an harzarti⸗ 
gen Stoffen iſt bedeutend größer, ſie brennen daher mit lebhaf⸗ 
ter Flamme, entzünden ſich leicht, auch in offenem Herdfeuer, 
verbreiten dabei einen ſtärkeren bituminöſen Geruch als die 
Schwarzkohlen. 

„Der Gehalt an Aſche iſt verſchieden, doch Fmeiftens nicht 
beträchtlich, und die Aſche ſelbſt iſt mehr ſtaubartig als die der 
Schwarzkohlen, enthält nebſt den gewöhnlichen erbigen Beſtand⸗ 
theilen meiſtens auch Kali und einige andere Salze, weshalb 
ſie ſich vorzüglich zur Düngung eignet. Die wichtigſten Abän⸗ 

erungen von Braunkohle, welche in Böhmen vorkommen, ſind: 
, a) Die gemeine Braunkohlez fie zeichnet ſich durch 
ihr ganz compactes Anſehen und durch ihren groß⸗ und flach⸗ 
Diaen Bruch aus, welchen fie beim Zerſchlagen faſt nach allen 
ichtungen wahrnehmen läßt; hie und da zeigt ſie zuweilen 
puren von Holztextur. Manche Abänderungen haben ein mat⸗ 


tes Anſehen und ſind leichter von Farbe, zeigen zum Theile eine 
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erdige Beſchaffenheit; dieſe enthalten eine viel größere Menge 
erdiger Theile und henterlaſſen bis 17 Przt. Aſche, während 
die compacte dunkle gemeine Braunkohle nur 2 bis 3 Przt. 
enthält. cs 

* y) Die Moorkohlez; fie unterſcheidet (id) von ber vo⸗ 
rigen durch ihre Anlage-zur'ſchiefrigen Struktur und zeigt mehr 
ſcheibenförmige, oft unregelmäßig viereckige Bruchſtücke, iſt oft 
zerborſten und erhält Riſſe und Sprünge durch das Austrocknen. 
Sie gehört unter die beſten Abänderungen der Braunkohlen und 
hat oft nur einen Aſchengehalt von 1 Przt. : 

c) Das bituminófe Holz; dieſes ift eine Abänderung 
von Braunkohle, an welcher deutlich noch die Holzſtruktur wahr: 
nehmbar iſt; oft finden ſich ganze Stämme, Aſtſtücke u. dgl. 
mitunter von beträchtlicher Größe, meiſt find fie mehr oder we⸗ 
niger platt gedrückt, der Querſchnitt iſt daher nicht mehr freë: 
rund, ſondern oval, zeigt jedoch ſtets deutliche Jahresringe. Die 
Farben gehen von Lichtbraunen bis ins Schwärzlichbraune. In 
einigen Abänderungen iſt mit ber: Holzſtruktur die Zähigkeit der 
Holzfaſern faſt vollkommen erhalten, nur das bituminöſe Weſen 
und einige eigenthümliche Harze, welche in lebenden Hölzern 
nicht vorkommen, unterſcheiden ſie von dieſen. Die bei uns vor⸗ 
kommenden bituminöſen Hölzer. find meiſtens dunkelbraun bis 
bräunlichſchwarz, zerberſten nach und nach an der Luft und die 
abgeſprungenen Splitter krümmen ſich. Das bituminöſe Holz bil⸗ 
det hie und da eigene, oft ſehr mächtige Lager, die Zwiſchenräu⸗ 
me zwiſchen den Holzſtämmen ſind dann durch gemeine, oft durch 
erdige Braunkohle ausgefüllt; oft finden ſich auch ganze Stämme 
einzeln mitten in der Lagermaſſe der Braunkohle. ; 

. 4) Eine eigenthümliche Abänderung der Braunkohle, wels 
che aus plattenförmigen und ſcheibenförmigen 1 bis 2 Zoll ftare 
ken Stücken beſteht, an welchen man zuweilen eine ſehr zarte 
Holztextur wahrnimmt; ſie iſt pechſchwarz und glänzend, der 
Strich braun, ihr Bruch nach allen Richtungen vollkommen muſch⸗ 
lig; ſie iſt etwas härter und ſpröder als die gemeine Braunkoh⸗ 
le, zerberſtet etwas, wenn ſie längere Zeit der trockenen Luft 
ausgeſetzt iſt, brennt leicht nnd mit lebhafter Flamme, entwickelt 
aber dabei einen unangenehmen brenzlichen Geruch. Sie hat 
Aehnlichkeit mit, dem ſogenannten Gagat, eine Abänderung der 
Pechkohle, welche jedoch durch Zerreiben ein ſchwarzes Pulver gibt. 

e) Die erdige Braunkohlez ſie beſteht aus licht⸗ 
braunen, matten, faſt erdigen Theilen, von geringem Zuſam⸗ 
menhange, iſt gewöhnlich ſehr unrein, hinterläßt daher viel Aſche; 
ſie kömmt nur in Begleitung der vorhergehenden Abänderungen 
hie und da in Böhmen vor. : 

Unter den Braunkohlen geben die gemeine Braunkohle und 
die Moorkohle ebenfalls Koaks, ſie erleiden aber einen viel grö⸗ 
ßeren Gewichtsverluſt beim Verkoaken als die Schwarzkohlen, 
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enthalten daher mehr Aſche in den Koaks, aud) find biefe mei⸗ 
Deng viel zu porös und locker, fo daß fie kaum einen Trans⸗ 
port aushalten; nur die Moorkohle liefert compactere Koaks. 
Außerdem liefern die Schwarzkohlen und die Braunkoblen noch 
einige andere Produkte, welche in den, im Anhange dieſes Auf⸗ 
ſatzes mitgetheilten Reſultaten der vom Herrn Prof. Karl B als 
ling unternommenen chemiſchen Unterſuchungen vieler böhmi⸗ 
ſcher Kohlenabänderungen angeführt werden. 


Geognoſtiſche Merkmale ber Kohlengebirg e. 

Die Gebirgsformationen, welche die Steinkohlen enthalten, 
gehören zu den verſchiedenen Abtheilungen der Flötzgebirge. Alle 
die verſchiedenen Bildungen von feften Felsmaſſen, loſen Gefteis 
nen und lockeren erdigen und ſandigen Theilen, woraus das fe⸗ 
ſte Land unſeres Planeten zuſammengeſetzt iſt, bezeichnet der Geo⸗ 
gnoſt mit dem Ausdrucke Gebirgsformationen; ein Gebirge im geo⸗ 
gnoſtiſchen Sinne entſpricht daher nicht dem Begriffe, welchen 
dieſes Wort in der Geographie bezeichnet, denn auch eine Nie⸗ 
derung und eine weit verbreitete Ebene iſt für den Geognoſten 
Gebirgsformation. Es iſt hier nicht der Ort, die verſchiedenen 
Außerft mannigfaltigen Geſtein- und Felsbildungen aufzuführen, 
welche das feſte Land unſerer Erde (oder vielmehr unſerer Erd⸗ 
rinde, denn mehr kennen wir nicht davon und auch von dieſer 
nur einzelne Striche und eine ſehr geringe Dicke derſelben) zu⸗ 
ſammenſetzen; noch weniger kann es der Zweck dieſes kurzen Ab⸗ 
riſſes ſeyn, die Theorie über die Entſtehung dieſer Gebilde, wie 
ſie die Geologie aufſtellt, zu entwickeln. Nur ſo viel wollen wir 
verſuchen, davon anzuführen, als uns zum Verſtändniß des Fol⸗ 
genden nöthig ſcheint. 

Mit dem Ausdrucke Flötzgebirge bezeichnen die Geognoſten 
alle jene Felsbildungen, welche in ſpäteren Perioden der Geſtal⸗ 
tung unſeres Planeten, als ſich der (uns gänzlich unbekannte) 
Kern deſſelben bereits mit einer feſten Felsrinde umgeben hatte, 
und biefe, fo wie die Gewäſſer, welche fie ſtellenweiſe bedeckten, 
ſchon von organiſchen Wefen belebt war, ſich aus den Gewäſſern 
abgelagert haben. Dieſe Felsbildungen der Flötzgebirge beſte⸗ 
hen theils aus den Reſten der älteren Felsmaſſen der Erdrinde, 
welche mit den Benennungen Urgebirge und Uibergangsgebirge 
bezeichnen werden) welche durch den Einfluß der Atmoſphaͤre und 
der Gewäſſer allmählig, ſo wie es noch heutzutage geſchieht, 
zertrümmert, auch wohl gänzlich zerſtört, und in erdige Theile 
aufgelöſt wurden, welche dann von der Erdoberfläche durch bie 
Fluthen fortgeriſſen und durch die Flüſſe immer weiter fortge⸗ 
führt wurden, bis fie fid) endlich auf dem Boden der größeren 

aſſerbehälter, der Seen und Meere ruhig ablagerten und wie⸗ 

der zu feſten Felsmaſſen verkittet wurden; theils ſind es die 

Niederſchläge von ſolchen Subſtanzen, welche in Sei Gewäſſern 
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ſelbſt im aufgelöften Zuſtande enthalten waren. Durch das 
Fortrollen im Waſſer runden ſich die, durch Zertrümmerung der 
Felsmaſſen entſtandenen Geſteinbrocken, immer mehr ab und bil⸗ 
den ſo die Geſchiebe oder ſogenannten Kieſelſteine, welche mau 
in den Betten der Flüſſe und au feichteren Stellen ihrer Ufer, 
aber auch an viel höheren Stellen der Erdoberfläche, welche gr: 
genwärtig ganz außer dem Bereiche der Uiberſchwemmungen, 
ſelbſt beim höchſten Waſſerſtande liegen, oft in klaftermächtigen 
Ablagerungen findet. Sie finden ſich aber auch, durch ein 
Cement verbunden, als feſte Felsmaſſe in den Schichten un⸗ 
ſerer Erdrinde; ſolche Felsgeſteine nennt man Conglomerate, 
auch Breccien. Sie ſind, ſo wie viele Sandſteine, ein ihrer 
Entſtehung nach characteriſtiſches Merkmal für die Floͤtzgebirge 
und wechſeln in dieſen ſchichtenweiſe mit den Maſſen von erdiger 
Beſchaffenheit ab, welche durch Abſatz der zerſtörten und fein 
zerriebenen ſchlammigen Theilchen entſtanden ſind; ferner mit 
den Maſſen, welche durch Niederſchläge in Waſſer aufgelöfter 
Subſtanzen, als da ſind, Gyps, Kalkſtein, Steinſalz und man⸗ 
che Sandſteine gebildet wurden, welche theils für ſich Schichten 
in den Flötzgebirgen bilden, theils auch den Sandſteinen und 
Conglomeraten zum Cement oder Kitt dienen. Die als Abſätze 
aus Gewäſſern entſtandenen Felsmaſſen ſchließen eine zahlloſe 
Menge von Uiberreſten des Thierreiches und Pflanzenreiches 
ein, deren Geſtalt und auch oft deren organiſche Struktur ſo 
deutlich erhalten iſt, daß man ſie als Produkte dieſer beiden Na⸗ 
turreiche erkennen muß, daß man fie mit den gegenwärtig leben- 
den organiſchen Weſen zu vergleichen, ſie naturhiſtoriſch zu be⸗ 
ſtimmen und zu Elaffifiziren vermag; ihre organiſche Materie je- 
doch iſt durch Materie des Mineralreiches erſetzt, man nennt 
ſie deshalb Verſteinerungen oder Petrefacten. 

Die Flötzgebirge haben das Charakteriſtiſche, daß ſie dieſer 
ihrer Bildung zu Folge, aus parallel über einander liegenden 
plattenförmigen oder tafelartigen Maſſen, von ſehr großer Aus⸗ 
dehnung in die Länge und Breite bei verhältnißmäßig ſehr ge⸗ 
ringer Dicke beſtehen; dieſe Maſſen werden Schichten genannt. 
In den meiſten Flötzgebirgen haben dieſe Schichten eine hori⸗ 
zontale Lage oder ſie ſind nur wenig geneigt, ſtärkere Neigung 
derſelben findet ſich gewöhnlich nur ſtellenweiſe, hauptſächlich an 
ihrem Rande, wo ſie ihrer Verbreitung nach endigen und von 
Felsarten anderer Formationen auf der Oberfläche der Erde 
begränzt werden. Die Hauptmaſſen der Flötzgebirge find Kalk⸗ 
ſteine und Sandſteine, ſie ſind daher die eigentlichen Kalkſtein⸗ 
und Sandſteingebirge; in geringerem Verhältniſſe finden ſich in 
ihnen die erdigen, theils thonigen, theils mergelartigen Waffen, 
dann der Gyps und das Steinſalz. In einzelnen Schichten, 
oder in mehreren Schichten über einander, welche zuſammen 
dann ein Lager oder ein Flötz genannt werden, finden ſich mei: 
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ſchen den Hauptmaſſen, oder mit dieſen und den thonigen und 
mergeligen Lagern abwechſelnd, die Steinkohlen. Dieſe ſind 
höchſt wahrſcheinlich, wenn auch nicht durchaus, doch größten⸗ 
theils aus den Reſten des Pflanzenreiches entſtanden, welche 
bei der Bildung der Flötzgebirge zwiſchen deren Schichten ab⸗ 
gelagert wurden; bei ſehr vielen läßt ſich dieſe Bildungsart 
nachweiſen. 

Manche nemlich, wie die bitumindfen Hölzer, zeigen noch 
deutlich ihre organifche Struktur; dieſe find daher unbezweifelt 
vegetabiliſchen Urſprungs. Bei anderen laſſen eine zahlloſe Menge 
von Reſten des Pflanzenreiches, welche ſich als mehr oder min⸗ 
der deutliche Abdrücke in den Schichten der Flötzgebirge, haupt⸗ 
ſächlich in den weichen thonigen oder ſchlammigen Theilen der⸗ 
ſelben finden, auf die Entſtehung aus Vegetabilien ſchließen. 
Aufmerkſame Beobachtungen zeigen ferner, daß dergleichen Bil⸗ 
dungen noch gegenwärtig auf unſerer Erde ſtatt finden. Wir ſe⸗ 
hen ſie auf dem feſten Lande in den Ablagerungen des Torfes, 
und im Meere in den Ablagerungen von ungeheuren Maſſen 
von Holzſtämmen, welche durch große Ströme, die ihren Lauf 
in größtentheils noch unkultivirten, mit Urwald bedeckten Erd⸗ 
ſtrichen (wie z. B. der Miſſiſſipi in Nordamerika) vollenden, 
in das Meer geführt und bei ihrer Mündung auf dem ſeichten 
Grunde deſſelben abgeſetzt, und zwiſchen Schichten von Schlamm: 
vergraben werden. : 

Die Geognoſten unterſcheiden nach der Aufeinanderfolge 
ihrer Bildungen mehrere Ordnungen von Flötzgebirgen, von 
denen eine Klaſſe die alten, die andere die mittleren, die 
dritte die jüngeren Flötzgebirge genannt werden. Die erſten 
beiden Klaſſen heißen auch ſekundäre Formationen, im Gee 
genſatze zu den zuerſt gebildeten Gebirgsmaſſen, welche pris 
mitive genannt werden; die der dritten Klaſſe aber werden 
tertiäre Formationen genannt. In allen Klaſſen von Flötz⸗ 
gebirgen aber, in den älteſten ſo wie in den jüngſten, finden ſich 
Schichten oder Lager von Steinkohlen, nur ſind nicht alle Ord⸗ 
nungen gleich reich daran und nicht in allen Flötzgebirgen ſind 
die Schichten und Lager von Kohlen gleich mächtig oder ſehr 
häufig; in einigen zeigen ſich davon bloſe Spuren oder einzelne 
dünne nicht weit verbreitete Lager. Jene Flötzgebirge, welche ei⸗ 
nen großen Reichthum von Kohlen enthalten, heißen vorzugsweiſe 
Steinkohlengebirge; es ſind einige Glieder der älteſten und ei⸗ 
nige der jüngſten, die mittleren Floͤtzgebirge ſind verhältnißmäßig 
arm an Kohlenlagern, der Bergbau iſt daher in ihnen ſelten loh⸗ 
nend. Man unterſcheidet ferner das eigentliche Steinkohlenge⸗ 
birge oder die Schwarzkohlenformation, welche zu den 
alten: dann das Braunkohlengebirge, welches zu den 
jüngſten Flötzgebirgen gehört; die in den mittleren vorkommen⸗ 
den Kohlen nähern ſich mehr ober weniger den Braunkohlen. ! 
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Der Anthrazit oder die harzloſe Steinkohle findet fid in 
größeren Maſſen oder Lagern in jenen Gliedern des älteſten 
Flößgebirges, welches von einigen Geognoſten noch zu den Ui⸗ 
bergangsgebirgen, oder jenen Gebirgsformationen gezählt wird, 
welche zwiſchen den primitiven und ſecundären Gebirgen gleichs 
ſam in der Mitte ſtehen, die Merkmale von beiden theilweiſe 
wahrnehmen laſſen, und auf dieſe Art einen Uibergang in den 
Bildungsperioden von den Urgebirgen zu den Flötzgebirgen ver⸗ 
mitteln. Die Schichten dieſes älteſten Flötzgebirges ſind faſt 
ſtets geneigt, ſo auch die des Uibergangsgebirges, welches in 
Böhmen feiner ganzen ſehr anſehnlichen Verbreitung nach ſtets mit 
geneigten, hie und da faſt ſenkrecht ſtehenden Schichten auftritt; 
ein Charakter, der vorzüglich zur Unterſcheidung deſſelben von den 
Floͤtzgebirgen tauglich iſt, welche bei uns nur ſtellenweiſe und meis 
ſtens ſanft geneigte, ſonſt aber meiſtens wagrechte Schichten zeigen. 

Der Anthrazit trägt die Merkmale der Abſtammung aus 
dem Pflanzenreiche nicht an ſich, er ſcheint urſprüngliche Kohlen⸗ 
ſtoffbildung zu ſeyn. Eine andere Kohlenſtoffbildung, der Gras 
phit iſt hier übergangen worden, weil er nicht zu den Brennma⸗ 
terialien gerechnet werden kann, er findet ſich in den primitiven 
Gebirgen. Wo Anthrazit im eigentlichen Steinkohlengebirge 
vorkömmt, erſcheint er nur ſtellenweiſe und mag hier wohl aus 
einer Umbildung der Steinkohlen entſtanden ſeyn, durch welche 
fie das harzige Weſen, vielleicht durch einen ähnlichen Prozeß, 
wie bei dem Verkoaken, verloren haben. 

Da bei der horizontalen Lage der Schichten des Flötzge⸗ 
birges jede Schicht von der auf ihr liegenden vollſtändig bedeckt 
iſt, ſo wie ſich die Blätter eines zugemachten Buches decken; ſo 
kann die Aufeinanderfolge derſelben nur da wahrgenommen wers 
den, wo es von Thälern durchzogen iſt. Man ſieht dann die 
Ränder oder die Ausgehenden der Schichten an den Thalgehän— 
gen an ſolchen Stellen, wo ſie nicht von Dammerde bedeckt ſind; 
eben ſo bemerkt man ihre Aufeinanderfolge bei Grabungen von 
Brunnen und Schächten, ſo lange die Wände derſelben nicht 
durch Mauerung ober Zimmerung verdeckt werden. Lager von 
Kohlen im Flötzgebirge erſcheinen auf dieſe Weiſe ebenfalls an 
der Oberfläche der Thalgehänge, wenn die Thäler ſo tief ſind, 
daß ſie die Kohlenflötze durchſchneiden; fie verrathen fid) dann 
ſelbſt noch in der Dammerde durch die ſchwarze Färbung derſel⸗ 
ben und durch die darin enthaltenen Spuren von Kohlen. Man 
nennt ſolche Stellen Ausbiſſe; durch ihre Verfolgung und zweck⸗ 
mäßige bergmänniſche Nachgrabung in ihnen find viele Kohlen⸗ 
lager entdeckt worden. Da jedoch alle Kohlenlager, welche tier 
fer liegen als die Sohlen der Thaler, keine Ausgehenden an ber 
Oberfläche zeigen können, ſo müſſen ſolche durch Abteufen von 
Schächten und durch Bohrverſuche ausfindig gemacht werden; 
bei dieſen kömmt es nun hauptſächlich darauf an, daß die For⸗ 
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mation, in welcher der Verſuch gemacht: werden ſoll, richtig er⸗ 
kannt wird. Die Erfahrung febret vd, daß dieſes häüfig nicht 
der Fall ift, wir ſehen eine Menge Verſuche auf Erſchürfung 
von Kohlen in Gebirgsformationen unternehmen, in welchen fic 
der Natur der Sache nach fruchtlos ablaufen müſſen, weil ſie 
keine Kohlenlager enthalten. Auch in andern Gebirgsforma⸗ 
tionen, namentlich in dem Uibergangsgebirge gibt es Felsarten 
von ſchwärzlicher Farbe, deren Ausgehenden den Ausbiſſen von 
Kohlen ähnlich ſind. Verlockt durch ſolche und oft angeeifert 
durch unwiſſende und habſüchtige gemeine abentheuernde Berg⸗ 
leute hat ſchon mancher ſein Geld, ja ſein ganzes Hab und Gut 
ſolchen mißlichen Verſuchen geopfert, welche bei Berathung mit 
wirklich ſachkundigen, Vertrauen verdienenden Männern unter⸗ 
blieben wären; obwohl es häufig der Fall ift, daß die menſchli⸗ 
che Habſucht über das Vertrauen in die Kenntniſſe und die 
Rechtſchaffenheit Anderer die Oberhand behält. Selbſt bei der 
richtigen Beſtimmung der Formation indeſſen, läßt fid) noch nicht 
mit Gewißheit vorherſagen, ob gerade an einem beſtimmten Or⸗ 
te Lager von Kohlen vorhanden ſind oder nicht. Das ſorgfälti⸗ 
ge Studium des Baues eines Flötzegebirges nach ſeiner ganzen 
Verbreitung, die Beobachtung und Vergleichung der Aufeinan⸗ 
derfolge und der Mächtigkeit der einzelnen Schichten deſſelben 
an ſehr verſchiedenen Orten, beſonders wie ſie in Schächten und 
bei Bohrverſuchen gefunden werden, können hier zu einer grö⸗ 
ßeren Wahrſcheinlichkeit in der Vorherſage, niemahls aber zu 
einer gewiſſen Beſtimmung führen; leider aber wird dieſe Schich⸗ 
tenfolge theils zu wenig berückſichtigt, theils aber auch abſicht⸗ 
lich verheimlicht und ſo die Kenntniß des Baues der Gebirge, 
welche ſehr vielen Nutzen gewähren würde, nicht nur beträchtlich 
erſchwert ſondern oft unmöglich gemacht. : 

Die Kohlenlager oder Flöße find nicht mit gleicher Dicke 
oder Mächtigkeit durch das ganze Gebirge verbreitet, ſie nehmen 
nach ihrem Rande zu an Dicke allmählig ab und verlieren ſich 
endlich gänzlich oder keil en ſich aus; gegen die Mitte ihrer Ver⸗ 
breitung werden fie gewöhnlich am ſtärkſten. Sie ftellen demnach 
eigentlich einen mehr oder weniger einer Linſe ähnlichen Körper 
dar, deſſen ſcharfer Rand von allen Seiten durch die aufgela- 
gerten Gebirgsmaſſen bedeckt iſt, welcher daher nur durch die 
vorher angegebenen Entblößungen ausfindig gemacht werden 
kann. Zuweilen werden die Lager in ihrer Verbreitung plötzlich 
durch eine Kluft, welche die Schichten des Flötzes in faſt fente 
rechter Richtung durchſetzet, gleichſam abgeſchnitten; ſie finden 
D daun gewöhnlich auf der anderen Seite der Kluft entweder 
hoher oder tiefer wieder ein. Man nennt dieſe Abbrochung der 
Schichten eine Verwerfung; fie kommen in den böhmifchen Rohr 
lengebirgen minder häufig vor als anderwärts, und haben blos 
einigen Einfluß auf die Einrichtung des Bergbaues auf ſolchen 
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verworfenen Flötzen. Gewöhnlich ſind in weit verbreiteten Koh⸗ 
lengebirgen mehrere Kohlenlager von verſchiedener Mächtigkeit 
über einander, durch mehr oder weniger ſtarke Zwiſchenlager von 
Letten, Schieferthon oder Sandſtein von einander getrennt; die⸗ 
fer Umſtand ift wohl zu berückſichtigen, denn oft iſt ein Slot für 
ſich allein zu ſchwach und lohnt den Abbau nicht, einige zuſammen⸗ 
genommen können aber Veranlaſſung zu zweckmäßiger Vorrich⸗ 
tung eines reichen Bergbaues geben. Man ſoll deshalb in dem 
Geſteine der Sohle eines Kohlenflötzes ſtets fo lange nachforſchen, 
bis man auf das Geſtein des Grundgebirges kömmt, wenn dieſes 
Nachforſchen nicht durch andere Umſtaͤnde unmöglich gemacht wird. 

Nach bieten kurzen Andeutungen über die weſentlichſten Ei⸗ 
genthümlichkeiten der Flötzgebirge im Allgemeinen betrachten wir 
nun etwas genauer 


Die Kohlen enthaltenden Flötzgebirge Böhmens 
nach ihren geognoſtiſchen Merkmalen und ihrer 
Verbreitung. 

Der größte Theil von Böhmen wird von Gebirgsformati⸗ 
onen gebildet, welche ganz frei von organiſchen Reſten und Vers 
ſteinerungen, als die älteſten Felsbildungen angeſehen und als 
primitive oder Urgebirge bezeichnet werden. Dieſe bilden haupt⸗ 
ſächlich die höheren Gebirgsketten, welche das Land faſt rings⸗ 
um einfaſſen, als im Nordweſten das Erzgebirge, im Nordoſten 
das Rieſengebirge, öſtlich und ſuͤdöſtlich das böhmiſch⸗ mähriſche 
Gebirge, und ſüdlich, ſüdweſtlich und weſtlich den Böhmerwald. 
Die erſten beiden Gebirgsketten fallen ſteil nach Süden gegen 
das Innere von Böhmen ab; die beiden andern aber, vorzüg⸗ 
lich das böhmiſch-mähriſche Gebirge, verzweigen und verbreiten 
ſich bis in die Mitte des Landes. Ihre Felsmaſſen ſind: Granit, 
Gneus, Glimmerſchiefer, Porphyr, Weißſtein, Urkalkſtein und 
Serpentin; an einigen Stellen in den nördlichen Gebirgen fine 
det ſich auch Baſalt in ihrer Zuſammenſetzung. Von der Mitte 
des Landes bis gegen die weſtliche Grenze an den Fuß des Böh⸗ 
merwaldes ſich verbreitend, ſchließen ſich an die Auslaufer des 
böhmiſch⸗mähriſchen Gebirges Reihen von Felsbildungen an, 
welche zuſammen mit dem Namen Uibergangsgebirge bezeichnet 
werden; ſie haben zwar noch die Struktur, zum Theile ſelbſt 
die Felsarten mit den Urgebirgen gemein, einige ihrer Glieder 
enthalten jedoch Verſteinerungen und Felsmaſſen, welche aus 
Rollſteinen oder Geſchieben zuſammengekittet, alſo aus Reſten 
der früher zerſtörten älteren Maſſen entſtanden ſind. Sie ſind 
geſchichtet, dieſe Eigenſchaft haben fie ebenfalls mit den Flötzge⸗ 
birgen gemein, ihre Schichten fallen jedoch durchaus ſehr ſteil, 
oft beinahe ſenkrecht, ſo daß man ihre Ausgehenden nicht nur 
an den Thalgehaͤngen, ſondern ſelbſt auf dem Rücken der Berge 
und Gebirgsplatten, wenn ſie nicht durch jüngere Bildungen 
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und aufgeſchwemmtes Land bedeckt find, wahrnehmen kann. Die 
Entblöſung ber Ausgehenden findet fid) beſonders häufig bei den 
härteren Felsgebilden dieſer Formation, welche oft klippenartig 
über das Niveau der Gebirgsrücken hervorragen. Durch das 
ſteile Einfallen ihrer Schichten ſind ſie auffallend von unſeren 
Flötzgebirgen verſchieden. Die hier vorkommenden Felsmaſſen 
ſind: Thonſchiefer, Grauwakkenſchiefer (ein Thonſchiefer mit 
deutlichen, oft ſandähnlichen Gemengtheilen) Grauwakke, Quarz⸗ 
fels, (der prager Pflaſterſtein) welche beide größtentheils den 
Sandſteinen ähnlich ſind, Kieſelſchiefer; dann von ungeſchichte⸗ 
ten Maſſen Porphyr, Grünſtein, Syenit, Granit und Baſalt. 
Durch die ſteile Abdachung der nordweſtlichen und nordöſtli⸗ 
chen Gebirge und durch die allmählige Verflächung der ſüdlichen 
entſteht eine ausgedehnte Niederung, welche hauptſächlich in der 
nördlichen Hälfte des Landes ſich ausbreitet; eine von geringerem 
Umfange findet (id) im Süden des Landes, in dem Winkel zwiſchen 
dem Böhmerwalde und dem böhmiſch mähriſchen Gebirge. Ziele 
Niederungen ſind von Flötzgebirgen gebildet, welche jedoch nicht nur 
die ſehr anſehnlichen muldenförmigen Vertiefungen, die durch die 
Abdachung der primitiven Gebirge entſtanden waren, großen— 
theils ausfüllten, und ſo die flachen und ebenen Gegenden des 
Landes geſtalteten; ſondern ſich auch ſtellenweiſe, beſonders an 
der Nordſeite beim Ausfluße der Elbe, dann an der Nordoſt⸗ 
ſeite, zwiſchen dem Rieſengebirge und den Gebirgen an der Gren⸗ 
ze der Grafſchaft Glatz, ſelbſt bis zur Höhe der Gebirge erhoben, 
ſo daß durch ſie die Lücken zwiſchen den Urgebirgsmaſſen des 
Erzgebirges und des Iſergebirges, dann zwiſchen denen des Ries 
ſengebirges und des Menſegebirges geſchloſſen wurden. Die 
Felsarten dieſer Flötzgebirge ſind: Sandſteine, Conglomerate, 
Schieferthon, Mergel und Kalkſteine, lockerer Sand und Thon. 
Durch Maſſen von Baſalt, Mandelſtein, Porphyr und einige 
mit dieſen verwandte Felsbildungen iſt der flache Landſtrich, 
welcher durch die Flötzgebirge gebildet wird, unterbrochen; indem 
dieſe als Gebirgszüge und als einzelne zerſtreute Berge, meiſt von 
kegelförmiger Geſtalt, über die Fläche des Flötzgebirges hervorra⸗ 
gen und Maſſen deſſelben bei ihrer Bildung ſelbſt mit emporheben. 
Dieſe Flötzgebirge nun ſind es, in welchen wir, dem vor⸗ 
her Angeführten zu Folge, Ablagerungen von verſchiedenen Arten 
von Kohlen zu ſuchen haben, in welchen auch an vielen Orten 
Bergbau auf dieſelben bereits eröffnet iſt. Nach der Aufeinan⸗ 
derfolge ihrer Bildungsepochen oder nach ihrem relatiben Alter 
gibt es folgende Formationen von Flößgebirgen in Böhmen. 

„ 1. Das alte Flötzgebirge, auch alter rother Sand⸗ 
fein, (von ben engliſchen Geologen Old red sandstone) genannt. 
iefe Flötzgebirgsbildung wird von einigen Geognoſten zu dem 
Uibergangsgebirge gezählt; in der That bildet ſie auch ein Zwi⸗ 
ſchenglied zwiſchen dieſen und den eigentlichen Flötzgebirgen. In 
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Böhmen ift dieſes Gebilde nur in einem ſehr geringen Verhält- 
niſſe entwickelt ünd weder mit den Uibergangsgebirge noch mit 
den älteren Flötzgebirgen in Verbindung. Es findet ſich im bud⸗ 
weiſer Kreiſe, wo es bei den Orten Woſelno und Chotitz durch 
Bergbau aufgeſchloſſen iſt. Es ſcheint hier im Gneusgebirge 
zwiſchen den, aus dem mittleren Böhmen nach Süden ſich er— 
ſtreckenden Gebirgszügen und den ſanft nach Norden abdachenden 
Abfällen des Böhmerwaldes gleichſam eingekeilt. Seine Schichten 
fallen ziemlich (teil und die Geſteine dieſes Gebildes ſind Sand- 
ſteine von grauer, röthlich grauer und grünlichgrauer Farbe, 
meiſt mehr feinkörnig als grobkörnig, der Grauwakke ſehr ähn⸗ 
lich; in dieſen Sandſteinen liegen Schichten von ſchwarzem Schie⸗ 
ferthone von geringer Mächtigkeit, in welchen keine Pflanzenab⸗ 
drücke vorkommen. Sie wechſeln mit ſchwachen Schichten von Ans 
thrazit und bilden mit dieſen zuſammengenommen ein Lager von 
5 Fuß Mächtigkeit. Der Anthrazit, ſonſt unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen ein brauchbares Brennmaterial, zeigt ſich hier durch 
die Zwiſchenlagen von thonigen Schiefer als ſolches nicht geeig⸗ 
net; die gänze Ablagerung dieſer Gebirgsformation iſt daher, da 
fie bei ihrer geringen Ausdehnung nicht viele ſolche Lager enthal⸗ 
ten kann und dieſe vermöge der geneigten Lage der Schichten ſich 
durch Ausbiſſe ſchon verrathen haben würden, wenn fie vorhan- 
den wären, ohne ſonderlichem Intereſſe für den Kohlenbergbau. 

2. Das rothe Todtliegende oder die Formation 
des rothen Sandſteines. Mit dieſem Namen bezeichnen die Geo— 
gnoſten jenes Glied des unteren oder alten Flötzgebirges, wels 
ches faſt überall, wo es vorkömmt, auf dem Urgebirge abgela⸗ 
gert erſcheink, und größtentheils aus Schichten zuſammengeſetzt 
iſt, welche aus Trümmern der Urgebirge, nemlich aus Rollſtei⸗ 
nen von Granit, Gneus, Glimmerſchiefer und anderen primitiven 
Felsgeſteinen beſtehen, die durch ein thoniges eiſenhaltiges und 
daher rothbraun gefärbtes Bindemittel zu einer Art von groben 
nicht ſehr feſten, meiſt ſchiefrigen Sandſteine verkittet find. Zwi⸗ 
ſchen dieſen finden ſich aber auch Schichten und mächtige Lager 
von anderen, zum Theile ſehr feinkörnigen und kryſtalliniſchen 
nicht durch mechaniſchen Abſatz aus Trümmern entſtandenen, 
ſondern urſprünglich gebildeten) Sandſteinen von weißen, röth⸗ 
lich und grünlich grauen Farben, dann von weißem grobkörnigem, 
größtentheils aus Quarz beſtehenden Conglomerate und von ei⸗ 
nem Geſteine, welches aus Quarz und Feldſpath in kleinkörni⸗ 
gem ziemlich gleichformigem Gemenge beſteht, in welchen der 
Feldſpath oft in Porzellanerde aufgelöſet ift; dieſes Geſtein Geht 
dem Granite ähnlich und wird von einigen Geognoſten Arkoſe 
genannt. Ferner finden ſich auch Lager von röthlich-grauem 
dichtem Kalkſteine in dieſer Formation, in welchen an einigen 
Orten Verſteinerungen von Fiſchen vorkommen, dann Schiefer⸗ 
thon, meiſt von ſchwärzlich grauer Farbe, mitunter ziemlich feſt 
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und reich an mannigfaltigen Abdrücken von Pflanzen, fo auch 
Ablagerungen von verſteinerten Hölzern, in welchen nicht eine 
Gattung der gegenwärtig lebenden Pflanzenwelt zu erkennen iſt; 
fie werden deshalb vorweltliche Pflauzenreſte genannt. 
Der rothe Sandſtein ſcheint die unterſten Schichten dieſer Sore 
mation zu bilden, da wo die weißen quarzigen Conglomerate 
und Schichten von Schieferthon vorkommen, finden ſich auch rei⸗ 
che Lager von Schwarzkohlen ein. In Böhmen findet ſich dieſe 
Formation in der hier angegebenen Zuſammenſetzung in drei 
verſchiedenen Landſtrichen verbreitet, der ausgedehnteſte bildet 
das niedrige Gebirge am Fuße des Iſer⸗ und des Rieſengebirges. 
Das weſtliche Ende dieſes Striches zeigt ſich am ſüdlichen Ab⸗ 
hange des Jeſchken bei Liebenau; hier bildet jedoch der rothe 
Sandſtein im Wechſel mit Porphyr und Mandelſtein nur einen 
ſchmalen Streifen, öftlih von Kleinſkall breitet ſich dieſe Forma⸗ 
tion allmählig mehr aus, ihre nördliche Begrenzung bildet den 
Fuß des aus primitiven Felsmaſſen beſtehenden Iſer⸗ und Rie⸗ 
ſengebirges, welche ſich ſteil und hoch über das Flötzgebirge hers 
vorheben, bis Trautenbach bei Trautenau, Schatzlar und Bober. 
An der Weſt⸗ und Südſeite wird die Begrenzung durch die aufe 
gelagerte jüngere Formation des Qnaderſandſteines bezeichnet, 
welcher mit fetten maleriſch geftalteten ſchroffen Felsmaſſen faſt 
auf der ganzen Begrenzungslinie eine deutliche Scheidung bildet, 
die ſich auch durch das Aufhören der rothen Färbung der Damm⸗ 
erde an dieſer Grenzlinie zu erkennen gibt. Von Kleinſkall ver⸗ 
läuft dieſe Grenze in ſüdöſtlicher Richtung über Lauczek, Tato⸗ 
bit, Libun und Eiſenſtadt, welche letztere beiden Orte bereits 
auf der Quaderſandſteinformation liegen; von hier zieht ſie ſich 
in öſtlicher Richtung über Radim, Bielohrad anf Böhmiſch⸗Praus⸗ 
nitz am Fuße des Berges Switſchin, welcher, ſo wie ſein ſüd⸗ 
licher Nachbar, der Weiß-Trzemeſchuer Berg aus Urſchiefer be» 
ſteht. Von Böhmiſch⸗Prausnitz geht die Begrenzung wieder 
zwiſchen der alten und jüngeren Flötzformation auf Maſtige, 
Döberney und von da füdlich auf Güntersdorf, (Ketzelsdorf— 
liegt auf der Formation des rothen Sandſteines, der kahle 
Berg an ber Nordſeite des Dorfes aber beſteht wieder aus Urs. 
ſchiefer), von Güntersdorf auf Seberle, Weiberkränke, Nimmer⸗ 
ſatt, Marſchau, Liebenthal und Lhotta bei Koſtelletz; von da 
geht die Formationsgrenze ſüdlich über Trubigow auf Altſtadt 
bei Nachod, wo dann an den Bergen öſtlich der Mettau der 
Urſchiefer das Grenzgebirge zwiſchen Böhmen und der Graf⸗ 
ſchaft Glatz bildet. In dieſem anſehnlichen Landſtriche zwiſchen 
den beiden bezeichneten Grenzlinien ift die genannte ältere Flötz⸗ 
ormation das herrſchende Gebirge; es wird jedoch an der lin⸗ 
ken Seite der Aupa, am Ziegenberge bei Sedlowitz, dann auf 
den Dominien Adersbach, Unter⸗ und Oberweckelsdorf, Biſchof⸗ 
ſtein, Starkſtadt und Politz von der Quaderſandſteinformation 
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bedeckt, dann kängs der Grenze der Herrſchaft Braunau mit 
Schleſien bei Schönan, Johannesberg und Ruppersdorf, am 
Rabengebirge bei Königshan, zwiſchen Gabersdorf und Schatz⸗ 
lar; ferner am Koſakower Gebirge bei Semil, am Taborgebir⸗ 
ge bei Lomnitz, am Lewiner Bergzuge bei Neupakka und an den 
Bergen zwiſchen Starkenbach und Semil durch Porphyr, Man⸗ 
delſtein, Baſalt und ähnliche Felsarten unterbrochen, durch wel⸗ 
che die Regelmäßigkeit und die horizontale Lage der Schichten 
häufig geftórt und dieſe ſelbſt aufgerichtet erſcheinen. Kohlen⸗ 
lager ſind in dieſem weiten Bezirke an mehreren Orten durch 
Bergbau aufgeſchloſſen, namentlich bei Zdiarska, Wüſt, Koſtel⸗ 
letz, Hertin, Bohdaſſin, Wodielow, Straſchkowitz, Petrowitz nnb 
Sedlowitz auf der Herrſchaft Nachod; bei Markauſch auf der 
Herrſchaft Trautenau; zwiſchen Schatzlar und Lampersdorf auf 
der Herrſchaft Schatzlar; dann bei Redwieſy auf der Herrſchaft 
Lomnitz. Die Fläche der gegenwärtig erſchürften und eingemu⸗ 
theten Kohlenlager beträgt 1,511350 I after , welche in 93 
Grubenfeldmaße vertheilt find; im Jahre 1839 betrug die Aus⸗ 
beute an Kohlen 224,388 Gtr, Ein febr weites Feld in dieſem 
Bezirke ift in Beziehung auf Kohlenführung noch nicht unters 
ſucht, denn die genannten Orte ſind faſt alle in dem kleinen 
Striche des Faltengebirges gelegen. Der ganze übrige Strich 
dieſer Formation, zwiſchen der Aupa und Elbe und noch weiter 
weſtlich bis an die genannten Bergzüge und Berggruppen bei 
Starkenbach, Lomnitz und Neupakka, jo wie der öftliche auf der 
Herrſchaft Braunau, zwiſchen dem Politzer Quaderſandſteinge⸗ 
birge und dem Porphyrgebirge an der ſchleſiſchen Grenze, zeigt 
überall das nemliche alte Flötzgebirge; Spuren von Kohlen 
kommen jedoch hier nicht zum Vorſchein, die Lager derſelben 
müſſen alſo, wenn ſie vorhanden ſind, tiefer liegen als die Soh⸗ 
le der tiefſten Thaldurchriſſe. 

Der zweite Strich der Verbreitung des Rothen Todtlie⸗ 
genden findet ſich im chrudimer und königgrätzer Kreiſe. Er bil⸗ 
det einen ſchmalen Streifen, welcher ſich von der mähriſchen 
Grenze bei Ziegenfuß (ſüdlich von Landskron) über Rudelsdorf, 
Michelsdorf, Dittersbach und Liebenthal, Böhmiſch⸗Hnatnitz, 
Zampach, Böhmiſch⸗Ribney bis an den Granitſtock von Lititz 
bei Senftenberg erſtreckt. Dieſer Strich lagert ſich an das aus 
Urſchiefer beſtehende Gebirge an, welches ſich von Gabel in ſüd⸗ 
licher Richtung längs der Grenze von Mähren hinzieht, doch iſt 
die Auflagerung größtentheils von dem jüngeren Flötzgebirge 
bedeckt; dieſes erhebt fid) auch an der Weſtſeite dieſes Striches 
in anſehnlichen ſchroffen Felsmaſſen, welche die Gehänge des 
landskroner Thales bilden, und verdeckt ſo die weitere Verbrei⸗ 
tung deſſelben, von welchen ſich Spuren im Thale des Adlers 
bei Wildenſchwerdt zeigen. Auf Kohlenfuͤhrung ift dieſer Strich 
bisher nicht unterſucht worden. 
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Ein drittes weites Feld dieſer Formation iſt im kaurzimer 
Kreiſe bei Böhmiſchbrod, Kaurzim und Schwarzkoſteletz verbrei⸗ 
tet. Das Flötzgebirge, welches hier hauptſächlich rothe Sand⸗ 
ſteine und Sandſteinſchiefer, an einigen Orten auch weiße Sand⸗ 
ſteine und Conglomerate zeigt, iſt an der Oſtſeite bei Chotutitz, 
Wrbiczan, Kaurzim, Zdanitz und Krimlow von Gneusgebirge; 
an der Süd- und Weſtſeite bei Strzimelitz, Swanowitz, Trucz⸗ 
noma, Launowitz, Wislowka, Mrzek und Limus von Granit ber 
grenzt, und auf dieſe älteren Formationen abgelagert. Von 
Limus bis gegen Kaunitz bildet das Uibergangsgebirge die Gren⸗ 
ze, welche jedoch hier von aufgeſchwemmten Lande bedeckt iſt; an 
der Nordſeite aber, bei Kaunitz und Porziczan wird es von der 
jüngeren Flötzformation bedeckt. Kohlenablagerungen ſind hier 
bei Nauzow unweit Schwarzkoſtelletz bekannt. j 
3. Die Gteinfoblenformation. Dieſes Glied des 
älteren Flötzgebirges gehört mit dem, im vorhergehenden Auf⸗ 
geführten in eine Ordnung; es unterſcheidet ſich hauptſächlich 
dadurch, daß es auf das Uibergangsgebirge aufgelagert iſt, und 
daß die Conglomeratſchichten, welche in ihm vorkommen, Reſte 
von zerſtörten Maſſen des Uibergangsgebirges enthalten. Rothe 
Sandſteine erſcheinen hier ſeltener, fie kommen hie und da, in 
größerer Verbreitung nur in den oberſten oder jüngſten Schich⸗ 
ten der Formation vor. Das vorherrſchende Geftein ift ber [gez 
nannte Kohlenſandſtein, ein nicht ſehr feſter, meiſtens grauer, 
auch ochergelber grobkörniger Sandſtein, in welchem viel Por⸗ 
zellanerde als erdiges Bindemittel vorhanden iſt. Dieſer Sand⸗ 
ſtein führt ſtellenweiſe Geſchiebe, und bildet dann ein Conglome⸗ 
rat, ſtellenweiſe iſt er von größerer Feſtigkeit, und zeigt ſtatt 
der Porzellanerde unveränderten Feldſpath; er kömmt dann mit 
der Arkoſe ganz überein, ſonſt aber ſind die Felsarten, die Pflan⸗ 
zenabdrücke und Verſteinerungen, ſo wie die Abänderung der 
Steinkohle im weſentlichen dieſelben, wie im Rothen Todtliegen⸗ 
den. Dieſe, ihres Reichthums an Kohlen wegen, vorzugsweiſe 
bie Steinkohlen⸗ oder Schwarzkohlenformation genannt, findet 
ſich in zwei großen Strichen und mehreren kleinen iſolirten Par⸗ 
thien, welche Ausfüllungen von Mulden oder Becken bilden, im 
rakonitzer, berauner, pilſner und klattauer Kreiſe abgelagert. 

Im rakonitzer Kreiſe iſt das öſtliche Ende der Formation 
an den Gehängen des Moldauthales bei Kralup und Mühlhau⸗ 
ſen ſichtbar; ihre ſüdliche Begrenzung bildet das Uibergangsge⸗ 
birge. Eine Linie von Kralup an dem dort in die Moldau muͤn⸗ 
denden Bache aufwärts bis Zakolanj bei Budecz, dann von ba 
auf Rzetowitz und am Bache fort bis Stephausdorf bei Kladno, 
von hier auf Druſchetz, Schillin, und durch die Pürglitzer Wal⸗ 
dung über Bregl bis zur Glashütte bei Luſchna, dann weiter 
weſtlich über Sennetz, Prziczina auf Ehmeleſchen gezogen, be» 
zeichnet die ſüdliche Grenze der Formation. Weſtlich wird die 
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Grenze durch Granit gebildet, welcher fid) bei Chmeleſchen und 
Woratſchen aus der Steinkohlenformation erhebt. Von Wo⸗ 
ratſchen zieht Gi jedoch der Granit wieder in weſtlicher Rich⸗ 
tung über Wilenz, Petersburg, Steben, Alberitz bis gegen que 
benz fort, und bildet einen Granitſtock, innerhalb welchem bei 
Jechnitz, Poderzanka, Schöles und Pladen eine von Steinkoh— 
lenſandſteine ausgefüllte Mulde verbreitet iſt, welche zwiſchen 
Steben und Alberitz mit der angeführten Ablagerung der Stein 
kohlenformation zuſammenhängt. Weſtlich von Libkowitz, Linz 
und Rudig bildet dann der Baſalt die Begrenzung der Stein⸗ 
kohlenformation. Zwiſchen Rudig und Liboritz findet ſich das 
jüngſte Flötzgebirge auf den rothen Sandſtein der Steinkohlen⸗ 
formation aufgelagert, die Begrenzung iſt jedoch nur ſtellenwei⸗ 
ſe in der Gegend von Flöhau deutlich wahrnehmbar; denn die 
meiſt aus loſen Geſteinen und lockeren erdigen Felsarten beſte⸗ 
ſtenden Gebilde der jüngſten Flötzformation verſchmelzen ſo mit 
dem aufgeſchwemmten Lande und der Dammerde, daß die ſchar⸗ 
fe Grenzlinie oberflächlich verwiſcht wird. Bei Liboritz erſcheint 
wieder der Plänerkalkſtein als die Bedeckung des rothen Sand⸗ 
ſteines und dieſes, zum mittleren Flötzgebirge gehörige Felsgebil⸗ 
de erſcheint nun auf der ganzen Strecke von Oberklee bis nach 
Mühlhauſen als ſolche, und bildet die nördliche Begrenzung der 
Steinkohlenformation, welche ſich, einen ſteil abfallenden Rand 
der Hochebene bildend, deutlich hervorhebt. Dieſe Begrenzungs⸗ 
linie verläuft von Weſten nach Oſten mit verſchiedenen Biegun⸗ 
gen und Abweichungen von Oberklee über den ſogenannten Zban⸗ 
Wald bei Kaunowa, Mutiowitz, Rentſch, Krauczow, Bilichow, 
Jungfrauteinitz, Skala, Wrannay, Jarpitz, Kmetnowes, Wels 
warn nach Müuͤhlhauſen. Innerhalb der hier angegebenen nörd⸗ 
lichen und ſüdlichen Begrenzung findet ſich zwar ebenfalls noch 
der Quaderſaudſtein, und auf ihn aufgelagert der Plänerkalkſtein, 
als Decke der Steinkohlenformation, aber dieſe Bedeckung iſt 
nicht mehr zuſammenhängend, ſondern durch die Thaleinſchnitte 
in mehrere einzelne Stücke getrennt; vor der Bildung der Thä⸗ 
ler hiengen dieſe ohne Zweifel zuſammen und bildeten ein unnn⸗ 
terbrochenes Plateau. Die noch jetzt übrigen Reſte deſſelben zei⸗ 
gen ſich auf den Höhen bei Liſchna, am Lauſtjn bei Kruſchowitz, 
bei Neu⸗Straſchitz, Malkowitz, Kornhaus, Smetſchna, Kladno, 
Pcher, Druom, Drzinow und zwiſchen Mühlhauſen und Welwarn. 
Sie beirren den Zuſammenhang der Steinkohlenformation nicht 
im mindeſten, denn an den unteren Gehängen der Thäler kom⸗ 
men überall die Felsarten der letzteren, und an mehreren Orten 
auch die Ausgehenden der Kohlenlager zum Vorſcheine. Das 
Verflächen der Schichten und die Neigung der Kohlenlager ift 
ſanft nach Norden, es werden daher in der Verbreitung der Koh⸗ 
lenformation zwiſchen den angegebenen Grenzen mehrere Kob⸗ 
lenflötze theils am der Oberfläche ſichtbar, theils find fie durch 
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Bergbau entblößt. Da die Kohlenlager nach ihrer aus der 
Erfahrung bekannten linſenförmigen Geſtalt gegen ihre Mitte an 
Mächtigkeit zunehmen, dieſe Mitte aber erſt in größerer Tiefe 
fi) findet, fo läßt ſich erwarten; daß durch den Bergban, wel⸗ 
cher gegenwärtig faſt durchaus nur an den Rändern ber Ze 
ger getrieben wird, wo die Gruben ohne koſtſpielige Maſchinen 
noch frei von Waſſer gehalten werden können, der einſt noch ein 
viel größerer Reichthum von Kohlen aufgeſchloſſen werden wird, 
als der gegenwärtig bekannte. Bergbau auf Kohlenlagern findet 
fib bei Minitz, auf der Herrſchaft Mühlhausen; bei Knobis, 
Woſtrow, Turow, Rziſek, Wotwowitz, Hlina, Turzan, Sabor, 
Gemnik, Stern, Lobotſch, Minkowitz, Nowomierzitz, Podleſchin 
auf der Herrſchaft Swolinowes; bei Rapitz auf der Herrſchaft 
Buſchtiehrad, bei Kladno und Koletſch; bei Libwiß, Studnio⸗ 
wes, Gedomielitz, Schlan auf der Herrſchaft Smetſchna; bei 
Pozden auf der Herrſchaft Wrannay, bei Chuntſchitz, Dutſchitz, 
Milay, Kaunowa auf der Herrſchaft Kornhaus; bei Lubua, 
Hanna, Motolta, Knizecy Bauda, Pawltſchin, Hrzedl, Herrn 
dorf, Mutiowitz auf der Herrſchaft Kruſchowitz; bei Woleſchna; 
bei Petrowitz, Hoſtokrey, Senetz, Hrzeczitz auf der, Herrſchaft 
Koleſchowitz. An einigen dieſer Orte (up mehrere Zechen: im 
Gange, die Lager find 3 bis 6 Schuh mächtig, ja ſtellenweiſe noch 
ſtärker; an einigen Orten, namentlich bei Napitz fenden fid. zwei 
und mehre Lager, blos durch dünne Zwiſchenmittel von Schiefer⸗ 
thon getrennt, über einander; hier findet fid) auch der tiefſte Koh⸗ 
lenbergban, in welchem die Waſſerhehung und die Kohlenförde⸗ 
rung durch Dampfmaſchinen bewerkſtelligt wird, zugleich iſt hier 
der Grubenbau höchſt muſterhaft eingerichtet, ſo daß er als Vor⸗ 
bild und Muſter für den Abbau mächtiger Kohlenablagerungen 
in Böhmen aufgeſtellt werden kann, welchen glänzenden Zuſtand 
dieſe Kohlenwerke zunächſt der Nähe der Hauptſtadt und dem 
dadurch bedingten raſchen und großen Abſatze ber Kohlen zu 
verdanken haben. Sämmtliche Kohlenzechen des rakonitzer Krei⸗ 
ſes enthalten einen Flächenraum von 4,962083 Quadratklafter, 
und im Jahre 1840 lieferten fie 1, 328053 Ctr. Kohlen; bie Pros 
duktion ift alfo feit dem Jahre 1817, in welchem fie 400000 Str. 
betrug auf mehr als das Dreifache geſtiegen. Ss 
Im pilfner Kreiſe ift die Kohlenformation ebenfalls auf 

das Uibergangsgebirge abgelagert, und wird ringsherum von 
derſelben begrenzt; nur an der Südſeite kömmt ſie mit Granit in 
Berührung. Keine jüngere Flötzformation ift hier auf fie aufge⸗ 
lagert, ſie bildet daher ein geſchloſſenes Becken, oder eine große 
ulde, von deren Rande die Schichten ſanft gegen die Mitte zu 
abfallen. Rothe Sandſteine fehlen hier gänzlich, ſonſt aber find 
die Geſteinsarten und die Abänderungen der Kohle dieſelben wie 
im rakonitzer Kreiſe. Das große Becken des pilſner Kreiſes hat 
eine längliche Geſtalt, und erſtreckt ſich von Biadl bei Merklin 
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und von Dneſchitz, zwiſchen welchen beiden Orten es an feiner 
Südſeite von Granit begrenzt wird, bis über Plaß, wo es an 
der linken Seite des Flußes Strzela zwiſchen Babina und Zeb⸗ 
nig in eine ſchmale Zunge auslauft. Die öſtliche Grenze dieſes 
Beckens zeigt ſich bei Schlowitz, Lititz, Daudlowitz, Daubrawka, 
Zenetz, Zrucz, Teutſch⸗Brziza, Wikowa, Wobora, Kaſinau nnd 
Nebrzezin; die nördliche am Lomaner Bache, welcher bei Plaß 
in die Strzela fällt; die weſtliche bei Kamenzen, Holeiſchen, 
Tuſchkau, Witowa, Sekerzan, Wilkiſchen, Wenuſchen, Tſche⸗ 
min, Wſcherau, Nekmirz und Loſa. Die in dieſem Bezirke, haupt⸗ 
ſächlich an dem Rande der großen Mulde erſchürften Kohlenla⸗ 
ger ſind zum Theile eine Klafter und darüber mächtig, ſtellen⸗ 
weiſe hat man auch mehrere Flötze über einander angetroffen. 
Kohlenzechen ſind hier bei Biadl auf der Herrſchaft Merklin, 
im klattauer Kreiſe; bei Holleiſchen und Lititz auf der Herrſchaft 
Chotieſchau; auf dem Gute Wilkiſchen, bei Trzemeſchna auf der 
Herrſchaft Nekmirz; bei Dneſchitz auf der Herrſchaft Lukawetz; 
bei Senetz auf der Herrſchaft Pilfen, bei Kaſinau auf ber Herr⸗ 
ſchaft Plaß. An mehreren anderen Orten ſind in neueſter Zeit 
Verſuche zur Erſchürfung von Kohlen theils mit günſtigem, theils 
mit ungünſtigem Erfolge gemacht worden, jedoch ſind letztere 
keineswegs als entſcheidend zu betrachten, da es bei ben mif 
lungenen Verſuchen blos der Zudrang von Waſſer war, welcher 
das Aufgeben veranlaßte, ohne daß man ſich eine gewiſſe Ui⸗ 
berzeugung von dem Nichtvorhandenfeyu von Kohlenflötzen in 
größerer Tiefe zu verſchaffen geſucht hätte. 

Von kleineren iſolirten Ablagerungen oder Muldenausfül⸗ 
lungen, dieſer Formation, in welchen Kohlenlager erſchürft und 
in Abbau geſetzt worden ſind, kennen wir das Kohlenlager von 
Klein⸗Przilep im rakonitzer Kreiſe, welches von mehreren 
Zechen ſeit vielen Jahren eifrig bebaut wird und beſonders we— 
gen der Nähe von Prag guten Abſatz hat; das Kohlenlager 
am Liſek auf der Herrſchaft Niſchburg welches jedoch bereits 
größtentheils abgebaut iſt. Die Formation in welcher dieſes La⸗ 
ger vorkömmt erſtreckt ſich von Hudlitz in öſtlicher Richtung über 
Sleyeina, Stradonitz und Hiskow bis gegen das Rabenberger 
Forſthaus, wird von der Moldau durchſchnitten. Bei Stradonitz, 
und bei Hublitz findet fid) das feſte Conglomerat als Felsmaſſe 
anſtehend, eben ſo zwiſchen Hiskow und Rabenberg; bei Hiskow 
ſelbſt iſt ebenfalls ein Kohlenlager entblößt, der Bergbau aber, 
wegen zu großen Waſſerzudrange wieder aufgegeben worden, 
es liegt tiefer! als das Niveau der Moldau, während das am 
Liſek hoch über der Thalſohle liegt. Die Kohlenausbeute aus 
dieſen beiden Ablagerungen iſt in der Summe, welche vom ra⸗ 
konitzer Kreiſe oben angegeben wurde, mitbegriffen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Prager Kettenbrücke. 


Von F. Schnirch, k. k. Anmtsingenieur. 
(Mit einem Plane auf Jafel 2 der Mittheilungen.) 


Am 4. Nov. 1841 iſt die Prager Kettenbrücke, ein rein natio⸗ 
nales Unternehmen, für die allgemeine Benützung eröffnet worden. 

Die während dem Zjährigen Baue aufgetauchten vielſeiti⸗ 
gen, (größtentheils aus Mangel an Vertrauen in die einheimi⸗ 
ſchen Kräfte für großartige Unternehmungen erwachſenen) Be⸗ 
denklichkeiten gegen die Solidität des Bauwerkes ſind nach den, 
vor der Eröffnung der Brücke vorgenommenen Belaſtungspro— 
ben verſchwunden, und nach dem am Eröffnungstage ſich allge⸗ 
mein kund gegebenen Enthuſtasmus für das als gelungen aner« 
kannte Werk zu ſchließen, dürfte es ſelbſt als eine Ermunterung 
zu anderen Induſtrialunternehmungen um ſo mehr angeſehen 
werden, als das Durchſchnittserträgniß der Brücke feit dem Er» 
oͤffnungstage auch die allgemeine Beſorgniß wegen zu geringer 
Rentabilität derſelben nicht minder ſiegreich widerlegt hat; end⸗ 
lich iſt auch die Wahl des Standortes für die Brücke, welche 
ſo vielfältig angefochten wurde, durch die ungeahnte Frequenz 
der Fußgeher, Equipagen, des leichten und ſchweren Fuhrwerks 
glänzend gerechtfertigt, indem die Brücke an ſchönen Tagen eine 
Lieblings⸗Promenade des Publikums ſchon dermalen iſt, und es 
für die ſchönere Jahrszeit noch mehr zu werden verſpricht, weil 
durch fie zugleich einer der ſchönſten und ſchattenreichſten Unters 
haltungsorte, nehmlich die Schießinſel (die bisher nur auf Ui⸗ 
berfuhrs-Kähnen bei kleinem und mittlerem Waſſerſtande beſucht 
werden konnte) mit den beiden Stadttheilen in eine ununterbro⸗ 
chene Verbindung geſetzt worden iſt. 

Dieſe Kettenbrücke, die bei der Eröffnung den Namen eai 
ſer Franzens⸗Brücke erhielt, entſpricht ſonach allen Anfor⸗ 
derungen, die man in Bezug auf Solidität, Zweckmäßigkeit, Ein⸗ 
träglichkeit und wohl auch Schönheit an eine Brücke ſtellen kanu, 
denn die allgemeine Stimme bezeichnet fie als ein, mit gefäl- 
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ligen Formen ausgeſtattetes, kühn und großartiges Bauwerk in ei 
ner anmuthigen Landſchaft, und jeder Standpunkt auf der Brücke 
ſelbſt gewährt die reizendſten Anſichten und Ausſichten, die man fri, 
her von keinem Punkte zu genießen Gelegenheit hatte, wodurch die 
Zahl der Naturſchönheiten Prags, die wohl nicht bald eine Stadt 
aufzuweiſen vermag, um ein Bedeutendes vermehrt worden iſt. 

Folgende nähere Beſchreibung der Brücke mit einigen his 
ſtoriſchen und techniſchen Andeutungen dürfte den Leſern dieſes 
Blattes um ſo weniger unwillkommen ſeyn, als ſolche noch in 
keiner andern Schrift erſchienen iſt. 

Das Bedürfniß einer zweiten Brücke für die Hauptſtadt 
Prag wurde ſchon vorlängſt gefühlt, und iſt im Jahre 1804 
von Sr. Excellenz dem Herrn Rudolph Grafen von Chotek, 
dem damaligen Obriſtburggrafen, Vater unſers gegenwärtigen 
Landeschefs, angeregt, durch inzwiſchen eingetretene Kriegsepo⸗ 
chen verſchoben, von Sr. Excellenz dem Herrn Grafen von 
Kollowrat kurz vor deſſen Berufung in das Staats- und 
Konferenz-Miniſterium wieder aufgenommen und vorbereitet, 
durch dieſe Veränderung jedoch abermals vertagt worden. 

Erſt der Willens- und Thatkraft des gegenwärtigen Herrn 
Oberſtburggrafen, Sr. Excellenz Grafen Carl von Chotek, befz 
ſen Name in den böhmiſchen Annalen, noch bleibender aber in 
den ſo mannichfaltigen Schöpfungen ſeines raſtloſen Wirkens 
fortleben wird, blieb es vorbehalten, die Kettenbrücke freilich 
erſt nach 12jähriger Anſtrengung ins Leben zu rufen, und wer 
die Schwierigkeiten ermißt, die größeren Unternehmungen je— 
derzeit in den Weg treten, — indem nicht nur die Aufbringung 
der nöthigen Fonds zu einem ſo großen Unternehmen, von deſſen 
Ertrage man ſich ſo wenig verſprach, als ein unüberſteigliches 
Hinderniß betrachtet wurde, ſondern überdies die Wahl des 
Standortes und des zweckmäßigſten Planes, dann die Beſeiti⸗ 
gung der Lokalhinderniſſe (wobei ſich Parthei-Intereſſen in ganz 
entgegengeſetzten Richtungen immer begegnen und kreuzen), die 
Zahl der Schwierigkeiten und Hemmniſſe ohne Zahl vermehrte, — 
der wird wahrlich die raſtloſe Ausdauer Sr. Excellenz und deſ⸗ 
ſen Unerſchöpflichkeit in Auskunftsmitteln nicht genug bewun⸗ 
dern können, und begreifen, warum auch Hochderſelbe ſeit fei 
ner Ankunft in Böhmen bei unverdroſſener Verfolgung des fid) gor: 
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geſetzten Zieles (vom J. 1897 an) erft im J. 1839 zurRealiſirung fei 
uer Lieblingsidee gelangen, und den Bau ins Leben erwecken konnte. 

Zur Aufbringung des nöthigen Baufondes wurde im Subferips 
tionswege ein Actienverein gebildet, deſſen Angelegenheiten, durch 
einen ihn repräſentirenden Ausſchuß überhaupt und insbeſondere 
durch ein von letzterem gewähltes Direktorium beſorgt wurden. 

Den Vorſitz bei dem Direktorio erhielt der an der Spitze 
ſo vieler, gemeinnütziger, vaterländiſcher Geſellſchaften ſtehende 
unermüdete Herr Joſ. Math. Graf von Thun, dem das Un⸗ 
ternehmen nächſt Sr. Excellenz die thätigſte Unterſtützung und 
Mitwirkung zu danken hat, indem er die Angelegenheiten der 
Geſellſchaftzſowohl, als jene des mit der Kettenbrücke gleichzei⸗ 
tig ins Leben gerufenen Quai⸗Baues mit dem raſtloſeſten Eifer 
und mit aufopfernder Hingebung geleitet und beſorgt hat. 

Der Entwurf der Baupläne, welche ſowohl von der k. k. 
Provinzial⸗Baudirektion, als auch von dem k. k. Hofbaurathe 
früher geprüft worden find, und die techniſche Ausführung wurs 
de mir als Bauleiter anvertraut, und es wurde mir Herr Jo⸗ 


hann Stracka, k. k. Baudirektionsbeamte als zweiter Inge⸗ 
nieur, zur Aushülfe zugetheilt. 

Die Uiberwachung der planmäßigen Herſtellung iſt dem 
k. k. Gubernialrathe, Herrn Paul Strohbach, in der zweifa⸗ 
chen Eigenſchaft als k. k. Provinzial-Oberbaudirektor, und als 
Mitglied des Vereins-Direktoriums übertragen worden. 

Die Eiſenlieferung für das geſchmiedete Eiſen zu dem Ket⸗ 
tenhängwerke und der ſämmtlichen Gußeiſenbeſtandtheile über⸗ 
nahm Se. Erlaucht Herr Graf von Stadion, der fein Eifen- 
werk in Chlumetz zu dieſem Zwecke mit bedeutenden Opfern vor⸗ 
richtete, um allen Anforderungen, die an die Qualität des Eiſens 
kontraktmäßig geſtellt wurden, entſprechen zu können. 

Die Tragſtangen⸗Eiſenbeſtandtheile hat ber k. k. Hofſchmied⸗ 
meiſter Herr Kozlick in Prag geliefert. 

Die Baumaterialien⸗Lieferung, dann die Mauer⸗ und Holz⸗ 
werksherſtellung wurde im Akkordwege an Herrn Adalbert La ge 
ma, k. k. Schiffmeiſter in Budweis pachtweiſe überlaſſen. 

Der Bau der Brücke in der Richtungslinie von der Mitte 
der Alleegaſſe bei der Urſulinerkirche in der Altſtadt, über die 
Schieß⸗Juſel und die Feftungscourtin auf der Kleinfeiter bis in 
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die Augezdergaſſe, ganz nahe beim gleichnamigen Thore, iſt 
am 19. April 1839, dem Geburtstage Sr. Majeſtät des Kni- 
ſers Ferdinand begonnen worden. 

Im Verlaufe des Sommers bis zum Spätherbſte wurden 
die 3 Fangdämme für die 2 Pfeiler A und B in dem Altſtädter 
Moldauhauptarme, und jenem D an dem Schießinſelufer des » 
Kleinſeitner Armes hergeſtellt, jeder der 4 Stützpfeiler iſt mit 
156 Stück Piloten, das Laſtmauerwerk C auf der Schießinſel 
mit 267 Stück und jenes im altſtädter Ufer FH mit 185 Stück, 
zuſammen alfo 1076 Stück Grundpiloten zwifchen 15 bis 18 Fuß 
tief, mittelſt Kunſtrammen auspilotirt, und alle dieſe Objecte 
mit 433 Umfangspiloten, welche 7 bis 10 Fuß tief eingerammt 
wurden, verſichert. 

Nach erfolgter horizontaler Abſägung der Piloten über dem 
geebneten Grundbeete, und der mittelſt 10 Doppelpumpen (von 
50 Quadratzollen Kolbenquerſchnitt), welche in jeder Minute 
169 Kubikſchuh Waſſer ausgoßen) bewirkter Waſſerausſchöpfung 
von 5 bis 7 Fuß Waſſertiefe Oe nach den eingetretenen Waſſer— 
ſtänden) wurden die eichenen Roſtſchwellen gelegt, mit Bruch 
ſtein gut ausgeſchlagen und mit Kalkmörtel vergoſſen. 

Hierauf iſt die ganze Fläche des pilotirten Roſtes für die 
Stützpfeiler mit einer vollen Quaderſchichte, wie Fig. III, L, zu fee 
hen belegt, und die folgenden Schichten von 2 Fuß Höhe mit 
Bruchſteinen ausgemauert, und mit Quadern (Binder und Lau⸗ 
fer abwechſelnd) verkleidet worden. 

Auf dieſe Art iſt der Grund und Oberbau der ſämmtlichen 
mit Quadern verkleideten Bauobjecte bis nahe zur Fahrbahnebe— 
ne noch im Jahre 1839 hergeſtellt worden. 

Im folgenden Jahre find die ſämmtlichen Pfeiler A, B, D 
und E, die zwei Laſtmauerwerke FH und 6 Hin den Stadtufern 
und jenes C auf der Schießinſel, ſammt den auf letzteres, out: 
geſetzten beiderſeitigen, 1) Stockwerk hohen Wohngebäuden voll⸗ 
endet, und im Verlaufe des Winters alle Eiſenbeſtandtheile für 
die Ketten und Tragſtangen der Brücke probirt worden. 

Somit blieb für das dritte Baujahr blos die Einhängung 
der Ketten und die Conſtruction der Fahrbahn, dann die Aus— 
führung einiger minder bedeutenden Objekte, wie die am Ein— 
gange der Brücke beiderſeits zu 2, ſomit in beiden Ufern 4 Mauth⸗ 
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häuschen D herzuſtellen übrig, was alles bis Ende Oktober 1841 
vollendet wurde, fo daß die Brücke am 4. November eröffnet 
werden konnte. 

Der ganze Bau iſt demnach in 3 Baujahren ohne allen, 
bei fo großen Unternehmungen nicht ſelten vorfallenden Uns 
glücksfällen oder Hemmniſſen, welche nicht ſelten auch Bauun⸗ 
terbrechungen zur Folge haben, vollendet worden. Nur den Ver⸗ 
luſt eines einzigen Menſchenlebens hat man zu beklagen, indem 
ein Zimmergeſelle beim Abtragen der Gerüſte (welche eine Quer⸗ 
eiſenbahn zum Transport der Quadern bei ihrem Verſetzen in 
einer Höhe von 78 Fuß vom Boden gerechnet, getragen haben) 
durch eigene Unvorſichtigkeit von dem Stützpfeiler E ausgleitend 
herabſtürzte und augenblicklich den Tod fand. 

Hier folgt die nähere Beſchreibung der Brücke. 

Die Prager Kettenbrücke, in ihrer Zuſammenſetzung als 
ein Ganzes betrachtet, iſt die längſte unter allen bekannten Ket⸗ 
tenbrücken, indem ſie von einem Ufer zum anderen 1317 wiener 
Fuß, und mit Zurechnung der beiden Uferlaſtmauerwerke aber 
von F bis G 1447 Fuß lang ift. 

Ihre Breite beträgt ſammt den beiderſeitigen Gehwegen 
(Fig. V) 29,5 Fuß, wovon auf die Fahrbahn 19 Fuß und auf 
die beiden Gehwege A 5,25 — 10,5 entfallen. 

Da die oben angegebene Länge für eine einzige Ketten⸗ 
ſpannung mit Rückſicht auf die beſchränkten Geldmittel zu groß 
war, und der Standort der Brücke eine Communication mit der 
Schießinſel darbot, fo ließ das Syſtem zweier zufammenhäns 
gender Kettenbrücken, welche in der Mitte dieſer Inſel in C eis 


nen gemeinſchaftlichen Feſtpunkt zur Verankerung der Ketten er⸗ 


hielten, dieſe beiden Zwecke vortheilhaft vereinigen. 

Es wurden demnach 2 Kettenbrücken F C in C G, zwar zu⸗ 
ſammenhängend aber unabhängig von einander, ausgeführt, de⸗ 
ren jede 2 Stützpfeiler mit einer ſchwebenden größeren Haupt⸗ 
oder Mittelbahn A B, dann zwei rückwärtigen kleineren Spann⸗ 
kettenbahnen H A und B C enthält, weil die Spannfetten auch 
als Tragketten für die beiderſeitigen Auffahrten benützt wurden. 

Die für jedes Brückenſyſtem zugehörigen Stützpfeiler, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich die mittlere Hauptbahn befindet, ſind 420 Fuß 
von einander und 105 Fuß von den beiderſeitigen Laſtmauern 
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entfernt, nur der Stützpfeiler E auf der Kleinſeite mußte aus 
fortiſtkatoriſchen Rückſichten von dem Laſtmanerwerke II G, 129 
Fuß entfernt gehalten werden, weil die Richtungslinie der Brücke 
die Feſtungs⸗Courtin in einer ſchiefen Richtung durchſchneidet. 

Die Wurzelpunkte F und G find 80 Fuß von der Uferbruſt⸗ 
mauer horizontal entfernt, und 21,75 Fuß tief (unter dem Fahr, 
bahnhorizonte) angelegt. Aus diefer Tiefe laufen die Ketten 
in den beiden Stadtufern, wie Fig II. im Profil und Grundriſſe 
zeigt, in einer diagonalen Richtung von a zu dem oberen er⸗ 
ſten Auflagspunkte b, der 6,5 Fuß von der äußeren Wand der 
Bruſtmauer zurückgeſetzt iſt. Der Neigungswinkel dieſer durch 
einen ausgemauerten Schlauch durchgezogenen Befeſtigungsketten 
beträgt 18° 10". 

In dem blos 44 Fuß langen gemeinſchaftlichen Laſtmauer⸗ 
werke C auf der Inſel find die vier Wurzelpunkte der beiden 
Kettenbrücken einander entgegengeſetzt, wie Fig IV, P zeigt, 
blos 18 Fuß von einander horizontal entfernt, und in gleicher 
Tiefe wie jene in den Stadtufern angeordnet. 

Die Ketten ſteigen aber hier, wie die punktirten Linien 
zeigen, auf beiläufig 7 Fuß Höhe von dem Wurzelpunkte ger: 
tikal aufwärts, und krümmen ſich von da über einen aus maſſi⸗ 
ven Quadern (keilförmig bearbeitet) conſtruirten, 18 Fuß im 
Durchmeſſer meſſenden Halbeylinder, über 3 gußeiſerne Lagen 
ſegmentartig, und übergehen von dem dritten Punkte erſt, in 
eine gleichfalls unter 18 Grade 10 Minuten geneigte diagonale 
Richtung, bis zu dem, mit jenen in den Stadtufern correſpon⸗ 
direnden erſten Auflagspunkte b in der Fahrbahnebene, nachdem 
ſich die Ketten beider Brücken, in der Mitte des Laſtmauerwerks, 
und über der Mitte des obenerwähnten Halbcylinders, ohne mit 
einander in Verbindung zu ſtehen, durchkreuzt haben, oder viel⸗ 
mehr eine Kette durch die andere durchgelaufen iſt, indem die 
Anordnung ſo getroffen wurde, daß die Glieder der einen Ket⸗ 
te in den Zwiſchenräumen der entgegengeſetzten Kette Raum 
finden konnten. 

Auf dieſem Inſellaſtmauerwerke ſind, wie Fig. IV, Q im 
Grund» und R im Aufriſſe zu ſehen, zur Vermehrung des Ge» 
wichtes zwei über den Wurzelpunkten zu beiden Seiten der 
Fahrbahn (ein Mezzanin und ein Stock hohe) Wohngebäude 


161 
aufgeführt. Durch das nördlich gelegene Gebäude, welches eis 
nen freien hohen Durchgang gewährt, gelangt man zu einer 7¼ 
Fuß breiten 2armigen, mit einem Eiſengeländer verſehenen Stie⸗ 
ge, mit 2 einfachen und 2 doppelten Ruheplätzen, welche die 
Verbindung mit der Schießinſel herſtellet. 

Von den obenerwähnten Auflagspunkten im Fahrbahnho⸗ 
rizonte, wo die Ketten aus dem Laſtmauerwerkskanale hervor— 
treten, ſteigen ſie als Spannketten zu den Stützpunkten Fig. III, 
Lem den Brückenpfeilern aufwärts, und bilden mit Bezug 
auf die 35,5 Fuß betragende Höhendifferenz der beiden Punkte 
Fig. II, b und Fig. III, o, ihrer Form nach einen Theil einer 
Kette, deren horizontale Entfernung ihrer Stützpunkte 584,36 
Fuß und der Krümmungspfeil 60,212 Fuß betragen müßte, da⸗ 
her der Abfallswinkel 22 Grad 24 Minuten mißt. 

Nur bei der Kleinſeitner Brücke weichet die Spannkette an 
der Schanze, deren Bahn um 24 Fuß länger werden mußte, 
weil die Courtin oder Feſtungsmauer ſchiefwinklich durchſchnit⸗ 
ten iſt, von obigen Verhältniſſen der übrigen 3 gleichartigen 
Spannketten ab, und fie bildet hier ein größeres Stück einer 
weniger weit geſpannten Kette, deren Stützpunkte 519,2 Fuß 
von einander entfernt ſind, der Krümmungspfeil 47,528. Fuß, 
und der Abfallswinkel im Stützpunkte 20° 6 beträgt. 

Die Haupt⸗ oder Mittelketten zwiſchen je zwei Stützpfeilern, 
oder deren Aufhängpunkten, ſind bei beiden Brücken ganz gleich, 
und bilden 2 Kettenbögen, deren Sehne 420°, ihr Krümmungspfeil 
31,104 Fuß mißt, daher der Aufhängwinkel 16% Grad beträgt · 

Die Stützpfeiler, in oben ausgewiefenen Entfernungen von 
einander fituirt, haben wie Fig. III, L MN und O in ihrer Baſis 
ohne den beiderſeitigen runden Vor- oder Eispfeilern 47, mit die⸗ 
ſen aber 59 Fuß Länge, 18,5 Fuß Dicke, vom Grunde ſammt dem 
4, hohen Zockel bis zur Fahrbahnebene 27 / Fuß Höhe. Auf 
dieſem Unterbaue befinden (id) über der Fahrbahnebene, bie Thor⸗ 
pfeiler, welche 44 Fuß lang 15 Fuß Dick, und mit Einſchluß, 
der 2° hohen Attike ober dem Geſimskranze 47 Fuß hoch empor⸗ 
ragen; die Pfeilerſchäfte ſind jeder 13 Fuß breit, 15 Fuß dick 
und bis übers Kämpfergeſims 27 Fuß hoch, über dem Kämp⸗ 
fer iſt ein voller caſſetirter Bogen gewölbt, der mit den Schäften 
eine 36 Fuß hohe und 18 Fuß breite lichte Thoröffnung einſchließt. 
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Um die Pfeiler herum, auf der Außenſeite über den Eis: 
kegeln, werden von beiderſeits zu 15 alſo zuſammen 30 Trag- 
ſteinen, Trotoirplatten getragen, welche einen 3,5 Fuß breiten 
Gehweg, der mit einem Eiſengeländer eingefaßt iſt, bilden, der 
ſelbe iſt um die Ecken der Pfeiler abgerundet, und erſetzt den 
Raum, der ſonſt durch die Thorſchäfte verloren ginge. Der 2 
Fuß ausgeladene Geſimskranz wird im ganzen Umfange der Pfei⸗ 
ler von 50 Tragſteinen getragen. 


Die Thorſchäfte welche die ganze abſolute Laſt der Ketten 
ſammt der Bahn und dem darauf verbreiteten Belaſtungsge— 
wichte tragen müſſen, wurden ganz aus Quadern hergeſtellt, wie 
Fig. III, L zu ſehen, in dem ſüdlich gelegenen Schafte iſt eine 
18zöllige Schneckenſtiege angebracht, um zu den Stütz- ober Auf⸗ 
bängpunkten (e bei L) der Ketten, die auf die Mitte der Schäfte 
fallen und 35 Fuß von der Fahrbahnebene hoch angelegt ſind, 
gelangen zu können. 

In den Stützpunkten e ruhen die Ketten auf ſegmentartig 
gekrümmten gußeiſernen Lagern oder Schlitten, welche auf 10 
gußeifernen, An, zolligen Cyllindern oscilliren können; letztere 
bewegen ſich auf einer 6 Zoll dicken, 6 Fuß langen und 6 Fuß 
breiten Grundplatte von Gußeiſen, welche auf großen, dieſe Platz 
te übergreifenden, harten Granitwerkſtücken aufruhet, und den 
Druck auf die ganze Fläche des Schaftes vertheilen. 

Bei dieſer Anordnung haben die Stützpfeiler blos einen 
ſenkrechten Druck und durchaus keinen ihnen ſchädlichen hori— 
zontalen Zug zu erleiden, und die Stützpunkte ſind bezüglich, 
auf die Abfallswinkel der beiderſeitigen Ketten (damit die von 
beiden gegenwirkenden Preſſungen reſultirende, mittlere in die 
Baſis des Stützpfeilers falle) um 7 Zoll aus der Mitte der 
Pfeiler nach außen (von der Mittelbahn aus) überſetzt. 

Alles Mauerwerk mit Ausnahme der 2 Wohngebäude auf 
dem Inſellaſtmauerwerke, und den 4 Mauthhäuschen ober den 
Ausmündungen der Kettenſchläuche in den Stadtuferlaſtmauern 
ift mit 2 ſchuhigen 3“ langen, 1½ Fuß dicken Quadern verklei⸗ 
det, und in allen Punkten, wo das Mauerwerk einer größeren 
Preſſung zu widerſtehen hat, wie z. B. in den Wurzelpunkten 
Fig. II bei E, Fig. IV bei P, dann in den Stüspfeilern Fig. III, 
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L unter den Thorpfeilerſchäften, ijt dasſelbe auch im Inneren 
von maſſiven Quadern hergeſtellt. 

Die Tragketten, welche continuirlich von einem Wurzelpunk⸗ 
te bis zu dem anderen fortlaufen, und an denen das ganze Brü— 
ckenſyſtem, nemlich die 2 kleineren Auffahrtsbahnen Fig. I, H A 
und B C und das große mittlere Brückenfeld A D mittelſt der 
Tragſtangen hängt, beſtehen zu beiden Seiten aus 4, zuſammen 
aus 8 Ketten, deren jede aus 6, alle 8 Ketten (omit aus 48 Glie- 
dern zuſammengeſetzt ſind. Jedes Glied hat eine Normallänge von 
10 Fuß, iſt 4 Zoll breit, und 0,58 Zoll dick, ſomit machen alle 
48 Glieder einen Querſchnitt von beilänfig 119 C) Solle. 

Die Einrichtung iſt ſo getroffen, daß die Vergliederungen der 
4 oberen mit jenen der 4 unteren Ketten, wie Fig. V, S in Quer⸗ 
ſchnitt, T in der Anſicht zeigt, in nahe gleichen, 5fußigen ſenk— 
rechten, Entfernungen, abwechſeln, daher zu jeder Seite der 
Brückenbahn 2 Tragſtangen, einmal von den 2 oberen, das ans 
dermal von den 2 unteren Ketten herabhängen, und mittelſt et: 
ner 14 Zoll langen, 2 Zoll dicken und 4 Zoll breiten abgerundes 
ten Stellplatte (Fig. V, d.) von geſchmiedeten Eiſen, welche in 
der Mittellinie 4 gleich weit entfernte, gebohrte Löcher hat, mit 
dem unteren Gabelbügel e, an welchem die Unterzugsträme (Trag— 
träme) f hängen, in Verbindung geſetzt. Durch die äußeren 2 
Löcher der Stellplatte d ſind die mit geſchnittenen Gewinde ver— 
ſehenen Tragſtangen-Ende, und durch die inneren Löcher die gleichs 
artigen Schraubenende der Biegeln e, (welche die an der unte— 
ren Fläche der Tragbäume f befeſtigten Halbcylinder bei g mm: 
ſchlingen) durchgeſteckt, und die erſteren herabhängenden, an 
der unteren, die letzteren aufwärtsgeſtellten, an der oberen 
Fläche der Platten mit beckigen Schraubenmuttern verſchraubt. 

Die obigen Halbeylinder g von Gußeiſen bilden ſchwebende 
Lager, auf welchen die 14 Zoll hohen, 10 Zoll breiten und 35 
Fuß langen Tragbäume aufruhen, zu dieſem Behufe ſind ſie an 
den beiden Enden zu jeder Seite in der Mittellinie mit 2 ges 
bohrten Löchern verſehen, durch welche die erwähnten, die Halb— 
cylinder umfaſſenden Gabelbiegeln von unten nach aufwärts 
durchgeſteckt find. 

Mittelſt dieſer Stellplatten, und der gegen einander durchge⸗ 
ſteckten Tragſtangen und Gabelbiegelſchraubenende können ſonach 
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die Tragbäume nach Erforderniß zur Herſtellung einer ebenen Brüfs 
kenbahn höher oder niedriger geſchraubt und rectifizirt werden. 

Die Bahnträger f, auf 31 Fuß Entfernung von g zug frei 
hängend, wurden zur Vermeidung einer größeren Einbiegung mit 
einem eiſernen Hängwerke, welches bei o eine gußeiſerne Stütze 
trägt, und zum Schutze vor dem Eindringen der Näſſe in die 
Klüfte und Riſſe des Holzes an der oberen Fläche mit Eiſen⸗ 
blech beſchlagen. 

Uiber dieſe Bahnträger ſind zu beiden Seiten am äußeren 
Rande /½zollige Geländer- (h) und in 5füffiger Entfernung derlei 
Trotoir⸗ i Schwellen aufgeplattet, letztere mit einer Uuterzugs— 
ſchwelle (K), in welche die Träger mit der unteren Fläche eingelaſ⸗ 
fen find, mittelſt 3 Fuß langen Schraubenbolzen verſchraubt. 

Gleichartig ſind die Träger mit den Geländerſchwellen h 
und Holmen, die mit Andreaskreuzen, wie Fig. V, T erſichtlich, 
mit einander verſtrebt find, mit 5½ Fuß langen Schrauben⸗ 
bolzen zuſammengeſchraubt, damit die Bahn möglichſt ſteif zu⸗ 
ſammengebunden, und die auf einen Punkt wirkende Laſt auf ei⸗ 
ne größtmögliche Fläche vertheilt und verbreitet werde. 

Zwiſchen den um 4 Zoll über der Fahrbahn erhöhten Tro⸗ 
toirſchwellen ſind in der Bahnbreite von 19 Fuß auf die Bahn⸗ 
träger getheerte, 3zöllige Längenpfoſten (1) und über dieſe als 
Brückendielung 19 Fuß lange Querpfoſten (m) überlegt, welche 
durch eine mit ſchmiedeiſernen Streifſchienen beſchlagenen Eichen⸗ 
latte n, die auf die Trotoirſchwellen angeſchraubt iſt, feſtgehal⸗ 
ten werden. 

Hier folgt die ſtatiſche Berechnung für die Anlage der 
Brücke. 

Da beide Brücken eine ganz gleiche Eintheilung, und gleiche 
Längen für den Haupt⸗ oder Mittelbogen ſowohl als für die 
Spannketten (mit Ausnahme der Kleinſeiter) erhalten haben, 
ſo ſind nachſtehende 4 Rechnungen nothwendig geworden. 

A für einen der 2 Mittelbogen von 420 Fuß Spannweite, 

B für eine der 3 gleichen oder congruenten Spannketten von 
105 Fuß horizontalen Weite. 

C für die Kleinſeiter Spannkette von 129 Fuß horizontalen 
Zwiſchenweite, 

D für die Befeſtigungsketten in dem Laſtmauerwerke. 
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A. Rechnung für ben Mittelbogen AB von 420 Fuß 
Spannweite. 


Da ber nöthige Kettenquerſchnitt 
a) von dem ſtättigen Gewichte der Ketten ſelbſt und dem 
Gewichte der ganzen Brückenbahn⸗Conſtruction, 
b) von dem zufälligen Belaſtungsgewichte (welches der Brük⸗ 
kenfläche proportional iſt,) 
e) von dem Aufhangwinkel der Ketten und ihrer Spannweite, 
abhänget, ſo iſt 
ad a) das ganze Gewicht der Ketten, welches der Mittelbo⸗ 
gen ſammt Tragſtangen enthält auf . . 1753 Gtr. 
die 80 Stück Tragträme ſammt dem Ei⸗ 
ſenhangwerk à 14 Gtr. 62 W auf . . . 1169 3 
die doppelte Dielung, die Schwellen und 
Geländer au 1478 >» 
Zuſammen auf . 4400 Gr, 
Laſt berechnet. 
ad hb) Da die Länge der Bahn zwiſchen den 2 
Stützpfeilern nach Abſchlag des "auer: 
werkes . . 304, ; 
die lichte Breite der jouit 1140,6 
Brücke. . . zo Quadratfuß 


ausmachet, und jeder Quadratf. mit 50 45 

belaſtet angenommen wurde, ſo iſt die zu⸗ 

fällige Belaſtung berechnet auf.. 5703 2 

folglich die ganze abſolute Laſt für das 

mittlere Brückenfeld s. . . .10,103 Gtr. 
ad c) Der Aufhängwinkel der Kette ift für 

die Rechnung angenommen = «= 16 Grad 30 Min. 

Bei der Spannweite von . . 420 Fuß 

ergab ſich für den Kurrentfuß der Kette 

(auf die horizontale Länge derſelben) 


ein Belaſtungsgewicht von IE = -— 24 
dieſes Belaſtungsgewicht mit p . 


55 iſt die Größe p . .. . . . 24 Ctr. 
- bie halbe Sehne oder h. . 910 Fuß 
fo findet man ben Krümmungspfeil, der 1 
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3 


4. 


. ergibt ſich aus T 


lang. 
heißen mag, aus der Formel f — SC 


9 
und die obigen Werthe, 
ſubſtituirt wird ſeyn f — — . 31,104 Fuß. 
Die Spannung der Kette im Scheitel = 0 
wird aus Q r entwickelt Q — . . 17,050 Etr. 


und die Spannung T im Aufhängpunkte 


Cos « 
Aus dieſer größten Spannung T ergibt ſich 
der nothwendige Eiſenquerſchnitt der Ket⸗ 
ten; und mit Rückſicht auf einen hinlängli⸗ 
chen Sicherheits-Uiberſchuß, wurde für den 
Quadratzoll Querſchnitt, die abfolute Fe⸗ 
ſtigkeit des Eiſens mit 166,7 Gtr. angenom⸗ 
men. 
Es ergab ſich demnach für die ſämmtlichen 
Ketten 
17,840 


6. der erforderliche Querſchnitt @ = 166,7 


7 


D 


(d E E ER 

ba 8 Ketten zu 6 Glieder eonftruirt ange⸗ 

tragen waren, ſo beſtimmte ſich der Quer⸗ 

ſchnitt 

für jedes einzelne (der 48) Glieder = q 
107 


oder T — . . 17,840 » 


107 OZoll 


= AE K- o o o t n . 2,22 [Zoll. 


Sicherheitshalber wurde aber derſelbe auf 
2,33 Quadratzoll vermehrt, und weil ein 
dünnes geſchmiedetes Eiſen aus Erfahrung 
und Verſuchen eine größere abſolute Feſtig⸗ 
keit, als das dicker geſchmiedete, beſitzt, ſo 
hat man die Dimenſionen der Glieder mit 
4 Zoll Breite und 7 Linien Dicke gewählt, 
welche dem obigen Querſchnitte von 2,33 
Quadratzoll entſprachen. Für die größte 
oben berechnete Spannung von 17,840 Ctr. 
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beſtimmt (id) ſonach das Tragvermögen für 
jedes einzelne der 48 Kettenglieder bei größ— 
ter Belaſtung 


8. der Brücke aus v — 17,840 


oder v =. . 371,6 Ctr. 


Die Länge der halben Kette wurde aus fol⸗ 
gender Formel 


is ey E x G»--] 
and air) en 


gefunden, ſomit K . 213,03 Fuß 
9. oder die ganze Länge der Kette L . . 426,06 » 
fx? 
he 
horizontalen Abfeiffen x, die zugehörigen 
Ordinaten y berechnet, wo durch die Form 
der Kettenlinie, und auch die Längen der 
Tragſtangen gefunden werden konnten. 
10. Den Bolzen, welche die Ketten mit einan⸗ 
der verbinden, wurde ein Durchmeſſer von 2,3 Zoll 
gegeben, was einen Querſchnitt von .. 4,15 []3oll 
ausmachet. 


Nach der Formel y = wurden für die 


B. Berechnung für die Spannketten HA, BC und CD. 


Bei gewöhnlichen Kettenbrücken, wo die Stützpfeiler in 
den beiden Ufern ſtehen, ſomit die rückwärtigen Spannketten 
nichts als ihr eigenthümliches Gewicht zu tragen haben, iſt es 
nicht nöthig, ihre Form zu berechnen, weil ſie als unbelaſtete 
Ketten, durch die Laſt des Mittelbogens ſtraff angeſpannt, ſehr 
wenig von der geraden Diagonalrichtung abweichen, folglich 
auch ihre Länge kaum um eine meßbare Größe verändern können. 

Anders verhält es ſich aber im vorliegenden Falle, wo ſie 
auch als Tragketten benützt, nicht nur die Spannung von dem 
Hauptbogen AB übernehmen, ſondern auch durch die ſchweben⸗ 
den Auffahrtsbahnen HA oder BC belaſtet werden, ſomit zur 
Gleichgewichtsherſtellung des ganzen Syſtems ſchon bei dem 
Planentwurfe ihnen die eigenthümliche Bogenform gegeben wer⸗ 
den muß. 
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Da hier der Ort nicht iſt, die Theorie dieſes Verfahrens 
umſtändlich zu entwickeln, ſo verweiſe ich die Leſer, welche 
ſich hierüber genauer informiren wollen, auf meine im Jahre 
1832 herausgegebene Brochüre (Beitrag für den Kettenbrücken⸗ 
bau, oder Theorie der Schwankungen bei allen bekannten Con- 
ſtructionsarten ꝛc. ꝛc.) worin die Größe der Schwankungen, 
und für die Formen der Kettenlinien die hier folgenden Formeln 
entwickelt zu finden ſind, und zwar für die hieſige Kettenbrücken⸗ 
Conſtructionsart $. 28 S. 106, 107 und 108. 

Für die Gleichgewichtsherſtellung dieſes Brückenſyſtems, 
muß man (bei den 3 Spannfetten HA, BC und CD) ſich einen 
Theil einer geſpannten Kette denken, welche von dem Stütz 
punkte im Pfeiler zu dem Auflagspunkte H ober C in der Fahr⸗ 
bahnebene, bei 105 Fuß horizontaler Entfernung und 35,5 Fuß 
Höhendifferenz) in der gekrümmten Form eines Kettenbogens 
herabgeſpannt ift, beten halbe Sehne oder Spannweite H und 
deſſen Abſtand des Scheitelpunktes von der Sehne, oder der 
Krümmungspfeil F fep, welche beide Größen für das Gleich— 
gewicht des ganzen Syſtems geſucht werden müſſen, und zwar 
aus dreifacher Rückſicht: 

1. weil von der Form der Kettenlinie, die Spannkraft, 
ſomit der Querſchnitt der Kette, (der in vielen Fällen 
bei den rückwärtigen Ketten größer zu nehmen, noth- 
wendig werden dürfte) abhängt. 

2. Die Länge der Spannkette, und 

3. die Längen der Tragſtangen, welche von der Form der 
Kette abhängen, berechnet werden müſſen. 

Man findet ſonach aus der Formel 
fh Lu 

Pond 
Die Spannweite der Kette, wobei die Werthe ber Grö- 
ßen folgende ſind, und zwar 
die Spannweite der Mittelkette . — h — 210 Fuß 
die horizontale Entfernung des Stütz⸗ 
punktes von dem untern Auflagspunkte 
der Spann kette h“ — 105 * 
der ſenkrechte Abſtand dieſer 2 Punkte = 35,5 » 
Der Krümmungspfeil der Hauptket⸗ 
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te, welcher in voriger Rechnung ger 

funden wurde. f 31,104 > 
Dieſe Werthe ſubſtituirt und entwik⸗ 

kelt, ſo erhält man 


35,5.210⸗ 105 
11. —-— ERSETZT —= d e 299,18 Fu 
LH 21, 104.105 2 ‚18 uf 


welches der Werth für die halbe Sehne 

des Bogens iſt, der obigen Bedingungen 

entſpricht. 

: d D Ha 

Mit Hilfe ber Formel F — THW—N* 

findet man den Krümmungspfeil F für den 

obigen Kettenbogen ſomit 
35,5.292, 188. 

2.292, 18.105 — 1055 - 
Der Aufhang oder Abfallwinkel der Spann⸗ 
kette ergibt ſich aus 

oP 2.60,212 _ „ 044 

13. tang. a = = 282.18 . 220 24 
und die Spannung der Kette wird (da der 
Scheitelpunkt imaginär iſt) blos für den 
Stützpunkt berechnet, durch 

. 

14. T = an = TE PE EE 
Um bie Spannkettenlänge zu finden ift es 
nothwendig. 

a) die ganze Länge der halben Kette von Aufhang⸗ 

punkte bis zum Scheitel, dann 

b) die Länge der Kette von dem Auflagspunk⸗ 

te in der Fahrbahnebene, bis zu dem imaginir⸗ 
ten Scheitelpunkte (der unter die Bahnebene 
fallen muß) zu berechnen, wo ſodann die letzte⸗ 
re Länge, von der erſteren abgezogen, die Spann⸗ 
kettevlänag. giebt. 


19. F = 60,212 Fuß 


18358 Ctr. 


Es ſey erſtere halbe Kettenlänge =L 
die Länge der kürzeren Kette zl 
und die Länge ber Spannkette — A 


ſo findet man aus 
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5.L=N 1123 + um (tang 0)? — a; tang. 0 + E tang 0 — — 


durch e obiger Werthe L — 300,24 Fuß; 
aus der Formel 


A H: 2F x 17572 F XN 1 72Fx 
KE E 5e) — — 40 Soll * 112 K e 
wo x = H — M = 187,18 iſt und die an⸗ 
deren oben gefundenen Werthe zu ſubſtitui— 
ren ſind 


16. findet man! oder die Länge der imaginir⸗ 
ten Kette von dem iE bis zum 


Skeitll= .. . ⁊:= . 189,3328 Fuß 
und endlich ergibt ſich die TE Länge ber 
Spannkette 3 


17. aus — L — 1 — 300,94 — 189,3328 = 110,907 Fuß. 
C. Berechnung für bie Spannkette EH. 

Ganz gleichartig wie in ber vorigen Rechnung wurde für 
dieſe Ate Spannkette auf der Kleinfeite, die halbe Sehne des 
$ettembogenà eee“) n///˖nnnnœhů/) on n H' 
ber frümmumngépfeif . . Hr nn nn e F/ 


ber Aufhängewinkeeeeetee't᷑t c 00 
und die größte Spannung der Kette im E T" 
und bie Länge ber Cpannfette. © . . . . . Ai 


gefunden wie folgt. 

Für dieſen Fall ändert fid) in der obigen Formel (11.) blos 
der Werth von 1“, ba die horizontale Entfernung des unteren 
Auflagpunktes, der bei den übrigen Spannketten 105 Fuß war, 
hier 129 Fuß beträgt, fomit . . . Ms 129 Fuß 
die übrigen Größen und zwar. . . . h = 210 


f! 35,5 
f — 31,104 
unverändert blieben. 
Demnach findet man bie halbe Sehne ober 
17 2 4 
18.H = 27 Rey — 0.0... . 93959 Fuß. 
den zugehörigen Krümmungspfeil 
pn 


19. F’ = III 2³ĩw» 47,528 Fuß 
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Der Abfallswinkel im Aufhangpunkte wird 


aus 

20. tang h = az ES Sen 2086 
Die Spannung» und —— oder 

21. 7 — P B = EE 


Die Länge ber halben imaginaeren Kette 
bis zum Scheitel oder 


= 1 8 ` 1 j$— ) 
22. L. H. (1 f tang 02 — — tang o* + IIa fang o ” 


40 
— 264,96 Fuß. 
Die Länge ber Kette von dem unteren Auf⸗ 
lagpuncte bei H bis zum Scheitel 


KE H^[1/9FxWX 1 /9F'xy 1 Eu ] 
Le H pm EZ H4 C 
= 131,32 Fuß 
wobei Xx = H/ — h/ — 259,59 — 129 — 130,59 
fubftituirt wurde. 
endlich ergab fid) die eigentliche Länge der 
Spannkette ER, aus 

94. 7 — L' — Y — 264,96 — 131,91 = 133,632 Fuß. 

Dieß ſind ſonach die Elemente, welche bei dem Brücken⸗ 
projekte der Einzeln⸗Conſtruction zum Grunde gelegt wurden. 

Da die größten Spannungen der Kette sub (14) für die 
Spannketten HA, BC und CD mit 18,358 Ctr. gefunden wurden, 
ſo hätten die Glieder dieſer Kette mit einer Spannkraft von 
382 Ctr. ausprobirt werden ſollen, wegen dem nöthigen Sicher: 
heitsüberſchuße aber wurden ſämmtliche Glieder aller Ketten 
mit 500 Etr. Spannkraft probirt, was um den vierken Theil 
mehr macht als die Ketten je belaſtet werden können. 

Zum Schluße wird hier die ſummariſche Verwendung an 
Eiſen und Mauerwerks⸗ dann Holz⸗ Materialien ausgewieſen, 
wie folgt: 

An Eiſenmateriale. 
Gußeiſen zu den Wurzeln oder Veranke⸗ 


rungs- Stütz⸗ und Auflagspunkten 2174 Gtr. 77% 
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver., n. F. 2. Jahrg. 1842 12 


172 

Geſchmiedetes Eifen zu ber Ketten Con⸗ 
firuetion © . . . 6095 Etr. 54 W 
zu den Tragſtangen 
und Hängwerke der 


Sragtramen . . . 903 » 95» 
zu Schließen. 136 * 31» 
» Klammern 229 » 60» 
> Pilotenſchuhen 112 » 38» 
» Streifſchienen 75 » 98» 


Summa an geſchmiedeten Eifen 7553 Gtr. 46 tb 
An Maurermaterialien. 
An Granitquabert - . . . . . . 144566 fub. Schuh. 
> Steinmauerwerf im Inneren. . 349144 » > 
» Kalk 20000 * 
a Sand 120000 » > 
An Holzmaterialien. 
An weichen 19301. Pilotenholg . . . . . . 3260 Klafter. 
> » ½ 2 Softgeboóg . . . . . . 754 > 
» eichenen "ée » » Da Sot ups NOB ER 
» weichen 59A,» Tragträmen . 1309 3 
2 » % >» Schwellen . 1584 » 
» » J. Pfoſten 19 lang. . . 3700 Stück. 
Die Baukoſten 
mm für ſämmtliches Eifenmaterial . . . . 122000 fl. 
» Mauern und Holzwerk. . 208000 fl. 


Summa des ganzen Bauaufwandes 330000 fl., 
zu welchen noch hinzugefügt werden müſſen die Einlöſungskoſten 
für den Terrain, die Direktions- und Regieauslagen, welche (da 
erfier bei 90000 fl. nach Abſchlag des abverkauften erübrigten 
Grundes im beiläufigen Betrage von 31000 fl., aber bei 59000 fl. 
betrugen) das Actien-Capital für 2048 St. Metten zu 200 fl. 
beinahe erſchöpften. 
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Böhmens Fabrik⸗ und Gewerbeweſen. 


Nachſtehende, die Gewerbsſtatiſtik unſeres Vaterlandes be⸗ 
treffende Notizen, deren Fortſetzung in den folgenden Heften 
dieſer Zeitſchrift erſcheinen wird, wurden uns durch Herrn Ernſt 
von Schwarzer mitgetheilt. Sie ſind dem erklärenden Ta⸗ 
bleaur feiner im Laufe dieſer Tage erſcheinenden Induſtrie⸗Kar⸗ 
te von Böhmen entnommen, wo ſie zerſtreut bei den ſyſtematiſch 
geordneten Induſtrie-Produkten vorkommen, während ſie hier 
überſichtlich zuſammengeſtellt ſind. Bezüglich des Näheren über 
das höchſt zeitgemäße Unternehmen der Herausgabe einer ſolchen 
Karte verweiſen wir auf den unſerem nächſten Hefte beizugebenden 

pfoſpectus und Probekarton, und können nicht Unterlaſſenf "dies 
ſes mit allem Fleiße und möglichſter Treue, durch jahrelanges bes 
harrliches Sammelu, durch Reiſen und Correſpondenzen, endlich 
durch freundliches Mitwirken des Fabriks⸗ und Handelsſtandes 


ſelbſt zur Reife gediehene gemeinnützige Werkchen beſtens zu 
empfehlen. 


Dampfmaſchinen in Böhmen. 


Unternehmen u iz 

Kreis Ort Name des Bes deſſen Panis d =|® É 
ſitzers dient eee; ES 
geitm. |veitmerig — U. Rehn 1@treihgarnfpinnerei ||; Leitmeritz V. Rohn Streichgarnſpinnerei 1 4 
Oberleitensdorf Graf Waldſte in Braunkohlenbergwerk 2 8 
» Römheld u. Gp. Tuchmanufaktur 11 24 
Rauſchengrund A. W. Marbach Baumwollſpinnerei 1] 22 
Teplitz A. Fi ſcher u. Sohn Tuchmanufak tur 1 6 
EH F. A. Pilz Baumwollſpinnerei 11 15 
J. Richter . 1 6 
Bunz. Jungbunzlen Köchlin's Erben 1| 16 
Dobrawitz Fürſt Thurn und Rübenfyeupfabrit 1| 16 

Taxis 
Johannesdorf W. Altmann Kattundruckerei 1| 10 
Markersdorf [A. Trenkler und Baumwollſpinnerei 1 6 

Söhne 
Rei N J. Liebig u. Comp. Woll zeugfabrik 11 20 
Keil Tuch⸗ u. Caſimirfabrikf 1 8 
Bidſch. Forth R. Freih. v. Beuſt] Baumwollſpinnerei 1 8 
Smidar M. Wagner Rübenzuckerfabrik 1 8 
Königg. Klein⸗Skaliz Löbecke u. Lindheim Baumwollſpinnerei 1 8 
East, Kuttenderg Breuer u. Söhne Kattundruckerei 11 8 
Ransko Fürſt Dietrichſtein[Eiſenwerk . 15 


Latus aus [i| 188 198 
12* 
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Unternehmen, zu 
2 iter n = 
Kreis Ort er Be deſſen Betrieb fie ||. | 2 
bient HES 
5 Translatus 191 193 
Tab. Neuhofsthal F. A. Pilz Baummollfpinnerei 1 6 
Budw. Hodowitz k. k. Montan. Aer.] Silberbergwerk 1 12 
Schwarzthal Fürſt Schwarzen: 
berg Graphitbergwerk s| 28 
Klatt. Eiſendorf Graf Kollowrat (Eiſenſteinzeche 1 8 
Neugedein Schmidt's Erben Wollzeugfabrik 1| 45 
Pilsner Bruck bei Plaß | X. Schimann parkettenfabril 11 16 
Fliſabeththal A. v. Stark Mineralwerk 1 8 
ftafnau , A. v. Stark » 1 8 
Elbog. [uf J. C. Kirchhoff, 
Witwe Baumwoll ſpinnerei 11 14 
Bukowa J. A. Hecht Brannkohlenbergwerk || al 18 
Dammbrunn J. Künzel Baumwollſpinnerei 1| 14 
Franzensbrunn [J. A. Hecht Verſpundungsmaſchine || 1 3 
Braslitz F. K. Stark Baumwollſpinnerei 1| 16 
Broßen teich L. Seeburg e 11 12 
Haß lau Biedermann und 
Söhne » 1| 18 
Leibitſchgrund F. Richter » 9| 82 
Schloppenhof Bachmayer u. Cp. » 4| 48 
Steingrün G. Huſcher D 11 16 
Wildſtein J. Fiſcher » 4 10 
» C. A. Lotz » 1 8 
unterreichenau A. v. Stark Braunkohlen⸗ u. Mine⸗ 
; K ralwerk 3) 120 
Saazer Saaz Seidenköhl u. Cp. Nägel⸗ und Schloſſer⸗ 
waarenfabrik 1| 20 
» Tuchmacherzunft Tuchwalke 1 6 
: [Górfau Kühne Söhne Baumwollſpinnerei 3| 59 
Marienthal C. F. Hirth Witwe » 1| 12 
Rothenhaus Tetzner Söhne » 11 50 
Rakon. [Schlan Freih. Puteany Steinkohlenbergwerk || 2| 16 
Buſchtiehrad Großh. v. Toskana » 44 56 
» W. Czermak » 1 8 
Gemnik . J. Brem » 2 8 
Holleſchowiz L. Dormitzer Kattundruckerei 11 20 
Joachimsthal Fürſt v. Fürſten⸗ 
berg Eiſenwerk i| 16 
» Bartlmus u. Bern 
x hardi Emailmahlmühle 11 2 
Neuhütten Fürſt v. Fürſten⸗ 
berg zeughammerwerk 11 8 
Konnawa J. Ludoviei Mahl- u. Sägemühle 1 16 
Smet ſchna Graf Glam Sat: 
. tinig Steinkohlenberawerk || 1], 4 


Jatus [68 924 


Unternehmen, Au 
deffen Betrieb fie 
dient 


Name des Be⸗ 
ſitzers 


Translatus 681 92 6 
Rakon. Smichow Gebrüd. Porges Kattundruckerei 2 E 
» X. B. Przibram " 1| 1 
Ber. dobrziſch Fürſt Colloredo Walzwerk 11 8 
» » » Sägemühle 11 8 
Königſaal A. Richter Zuckerraffinerie 2| 26 
Lodenitz S. Goldſtein Baumwollſpinnerei 1| 16 
Lochowitz Arnſtein u. Eskeles » 4| 36 
St. Johann [E. F. Meist Baumwollſpinnerei 11 10 
Wran G. Haaſe Söhne [Papierfabrik 11 40 
Kaur. [Karolinenthal [Forchheimer Söhne [Kammgarnſpinnerei 11 16 
» L. v. Jeruſalem Kattundruckerei 1| 24 
» J. Lehner Farbholz⸗ u. Knochen⸗ 
mühle 1 8 
» X. u. K. Meißner] Baumwollſpinnerei 1 8 
» A. v. Stark Rübsölraffinerie 11 10 
Lieben E. Thomas Maſchinenfabrik 1| 10 
Wiſotſchan F. Frey Rübenzuckerfabrik 1| 10 
prag L. Epftein Kattundruckerei 4| 24 
8 J. Graner Steinſäge⸗, Schleif- ol 
Bohr werk 1 6 
» G. Haafe Söhne Buchdruckerei 1 4 
» W. Nowotny Sophieninſelbad 1 4 
» J. Andrews, Dampfboot⸗Bohemia 11 30 


— —— 
Total 91 | 1258 


Turbinen. 
Leitm. Birkicht beiTet⸗ 


ſchen Jordan u. Barber Papierfabrik 1| 86 

ulgersdorf D D Rübsölraffinerie 11 — 

Budw. Budweis Etmayer Mahlmühle 11 — 
Saazer |Schimberg Kühne Söhne Braunkohlenwerk 1 


Summa || 4| 36 


; Ausweis 
der im letzten Jahrzehend in Böhmen erbeuteten Bergwerks⸗Produkte mit 
vergleichenden Anſchluß jener von 1840. 


Von 1830 — 1839 1840. 
Gold, 6 Mark 14 Loth 2 Or. 2 Loth 3 On. 3 Dr. 
Silber, 233,261 Mark 22,889 Mark 
Duedfitser, circa 200 Ctr. 2 
ginn, 11,112 » 987 Gtr. 
Kupfer, 421 » 657, » 
Bleierz, 115,954 „ 18,445 
Bleiſchlih, 28,492 D 
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Reiche und Verkaufbtei, 12,014 Ctr. 2 Ctr. 
Bleiglätte, 136,950 * 11,918 » 
id, SUARS m ar» 
Nickel und Antimon, 2 2 
Braunſtein, circa 6000 » ? 
Gifen 3,245,405 — 400,201 » 
Arſenik, 8,354 » 30 » 
Schwefel, 60,324 =» 7497 » 
Alaun, 48,971 » 9730 » 
Eiſenvitriol, 303,151 » 37,716 » 
Kupfervitriol, 29,076 » 3,195 » 
Steinkohlen, 29,053,858 » 4,299,920 » 
Graphit, 183,656 » 19,587 » 


(Die Fortſetzung ähnlicher Notizen folgt.) 


Literatur des Gewerbe⸗ und Fabrikweſens. 


Anleitung zur Conſervation des Holzes 
nach Dr. Boucherie, wodurch daſſelbe den Einflüſſen der At⸗ 
moſphärilien und Inſekten widerſteht, ſeine urſprüngliche Ela⸗ 
ſticität behält, eben ſo beim vollkommenen Trocknen weder ſchwin⸗ 
det noch reißt, ſchwer entzündlich und verbrennbar wird; ſo wie 
eine Anweiſung daſſelbe durch ſeine ganze Maſſe zu färben, 
von A. Lipowitz, Chemiker. Mit einer lithographirten Ta⸗ 
fel. Liſſa und Gneſen. Druck und Verlag von Ernſt Günther. 

1841. 45 Seiten in 8vo. Preis 30 kr. C. M. 

Die Verſuche von Boucherie, Bäume mit Flüſſigkeiten zu 
infiltriren, welche die Verweſung des Holzes hindern, oder es in 
ſeiner ganzen Maſſe färben, dürften aus den Journälen ſchon ziem⸗ 
lich bekannt ſeyn. Der Verfaſſer gibt nun nach eigenen Verſuchen 
eine Anleitung dazu. Er handelt zuerſt von den Urſachen der Ver— 
weſung des Holzes, von dem anatomiſchen Bau und von den Le— 
bensfunctionen des Holzſtammes, beleuchtet hierauf die bis jetzt 
bekannt geweſenen Arten Holz zu conſerviren, und gelangt S. 15 
zu dem von Boucherie befolgten Verfahren, welches darin bes 
ſteht, daß man die Lebenskraft des Baumes benützt, um den Nah: 
rungsſaft aus demſelben zu verdrängen, und an deſſen Stelle eine 
im Waſſer gelöſte Subſtanz treten zu laſſen, welche eine erhaltende 
Wirkung auf das Holz ausübt, wobei zuletzt die Eigenſchaften des 
auf eine beſtimmte Weiſe conſervirten Holzes angegeben werden. 
Dauerhaftigkeit und Abhaltung von Inſekten erziele man durch 
Anwendung von holzſaurem Eifenorid, Bleizucker oder Arſeniklöſung, 
ſchwere Entzünd⸗ und Verbrennbarkeit durch mehrere Salze und 
Waſſerglaslöſung; Elaſticität durch zerfließliche Salze. 

Seite 36 handelt der Verfaſſer von der Färbung des Holzes 
durch ſeine ganze Maſſe. Sie geſchieht: 
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1. Indem man in das Holz eine Flüſſigkeit deplacirt, welche 
mit der Holzfaſer und den andern organiſchen Beſtandtheilen des 
Holzes eine färbende Verbindung eingeht. So kann man mit holz— 
ſaurem Eifenoryd gerbeſtoffhaltiges Holz intenſiv ſchwarz färben. 

2. Durch gelöſte organiſche Farben, welche aber, ſelbſt der In= 
digo, dem Ausbleichen an Luft und Licht unterliegen. 

3. Daß man zwei Auflöſungen beſonders metalliſcher ier: 
bindungen im Holzſtamme zuſammentreten läßt, welche fid) zer— 
ſetzen und einen färbenden Niederſchlag zurücklaſſen, der dem Holze 
eine dauernde Färbung verleiht. So gibt eiſenblauſaures Kali 
mit Eiſenſalz eine blaue, Bleizucker mit chromſauren Kali eine 
gelbe, Knopernabkochung mit Eiſenſalz eine ſchwarze Färbung c. 

Zuletzt werden Beobachtungen über den auf- und abſteigenden 
Saft des Stammes mitgetheilt. 

Der beſprochene Gegenſtand iſt von hoher Wichtigkeit für die 
Verwendung und Verarbeitung der verſchiedenen Holzarten, aber 
noch zu wenig practiſch verſucht, um alle nützlichen Anwendungen 
vorherzuſagen, die man davon wird machen können. Es wäre das 
her ſehr zu wünſchen, daß Mehrere, welche die Gelegenheit und 
Mittel dazu beſitzen, fid) damit beſchäftigen und die erhaltenen e: 
ſultate mittheilen möchten. Das vorgenannte Werk gibt die An- 
leitung dazu, fo wie bie beigegebene Kupfertafel das Verfahren vete 
ſinnlicht. In den Sammlungen des hieſigen Gewerbevereins bez 
finden fid) Fourniere von mit Indigolöſung im Stamme bandför⸗ 
mig blau gefärbtem Holze, welche vorzüglich Tiſchlern zur Anſicht 
und Beurtheilung ihrer Brauchbarkeit zu empfehlen ſind. 

Prag im Jäner 1842. 

Prof. Batling. 


Practiſche Anleitung 


zu einer vortheilhaften und leichten Verfahrungsart, wonach je⸗ 
der einfache Landwirth den Zucker aus Runkeln ohne gro⸗ 
ßen Koſtenaufwand darſtellen und raffiniren kann, wie dieſes zu 
Ebersfeld im königl. baieriſchen Oberfranken bereits ſeit 6 Jah— 
ren mit dem beſten Erfolge betrieben wird. Nebft!einem Appa⸗ 
rate, durch Luftdruck den Syrup ſchnell und rein aus dem Zu⸗ 
cker zu verdrängen, und einem vortheilhaften, nicht koſtſpieligen 
Deſtillirapparate zur Darſtellung des Weingeiſtes aus der vom 
Rohzucker abfallenden Melaſſe. Auch mit einem Anhange über 
Dombasle's neues, ebenfalls auf Maceration begründetes Ver⸗ 
fahren in der Runkelrübenzuckerbereitung. Von J. v. Heidekampf. 
Mit 16 lithographirten Figuren. Weimar 1842. Verlag, Druck 
und Lithographie von B. Fr. Voigt. IV. und 162 Seiten in 8. 
Preis 1 fl. C. M. 

Die vorſtehende Schrift behandelt einen undankbaren Gegen⸗ 
ftanb, nemlich bie Fabrikation des Zuckers aus Runkelrüben in länds 
lichen Haushaltungen, welche vielfach verſucht wurde, fid) aber nir⸗ 
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gends bewährt hat. Daß man im Kleinen aus Stunfeln Zucker erzeugen 
könne, leidet keinen Zweifel, aber Gewinn hat eine ſolche Fabrika— 
tion nach allen Nachrichten, die wir davon beſitzen, niemals gez 
bracht. Um fo mehr iſt es zu verwundern, daß der Herr Verfaſ⸗ 
fer, wie er in der Vorrede S. 1 und 2 ſagt, den Knoten gelöſet, 
und eine vortheilhafte Methode aufgefunden haben will, bei der Run⸗ 
kelzuckerfabrikation im Kleineren ſolche Vortheile zu erzielen, daß 
er dieſelbe allgemein empfehlen zu können glaubt. 

Der Verf. handelt in der erſten Abtheilung: von dem 
Anbau der Runkelrübe, deren Ernte und Aufbewahrung; und in 
der zweiten Abtheilung: von ben Beſtandtheilen ber Run⸗ 
kelrüben und des aus ihnen extrahirten Saftes. Dabei zeigt er 
S. 44, daß er von der Conſtruetion der Bea um ien Syrup⸗ 
wage keinen richtigen Begriff hat. Was derſelbe weiter auf S. 46 
und 47 über die Beſtimmung des Zuckergehaltes in einer Zucker- 
löſung und im Rübenſafte mittetft dieſes Inſtrumentes ſagt, ift 
ganz vergriffen, fo wie auch der Gebrauch des franzöſiſchen Gram⸗ 
mengewichtes und Litremaßes dabei für Deufchland keineswegs ans 
gezeigt. — 

In der dritten Abtheilung wird von den Maſchinen 
und Geräthen gehandelt, welche zur Erlangung des Zuckerſaftes 
aus den Zuckerrüben erforderlich find, wobei ſich S. 56 in der Bes 
rechnung des Rauminhaltes des Keffels ein Fehler eingeſchlichen hat. 
Es kommen weiters hiebei ſo viele grobe Irrthümer und Fehler 
vor, daß es den Anſchein hat, als habe der Verf. bei ſeinen Anga— 
ben nicht aus Erfahrung geſchöpft, die beſchriebene Methode nies 
mals verſucht und blos feine Ideen hierüber als practiſch 
bewährt ausgegeben. i 

Der Verf. ſtellt ſich nämlich nach S. 64 und 65 vor, daß die 
Zellen des Rübenmarkes theilweiſe mit dichterem Zuckerſtoff — und 
theilweiſe mit Waſſer gefüllt find. Beim Zerreiben der Rüben wür- 
den alle Zellen geöffnet, und dadurch der Zuckerſtoff mit dem Waſ⸗ 
fer der Waſſergefäße 8 bis Omal verdünnt ꝛc., weshalb er die 
Saftgewinnung durch Reiben und Preſſen verwirft, und eine Be⸗ 
rechnung, über die Menge des dabei zu gewinnenden Zuckers an⸗ 
ſtellt, welche ganz unſtatthaft iſt. Auch die gewöhnliche Macera⸗ 
tion der Rüben zur Saftgewinnung aus denſelben, ſo wie das 
Trocknen derſelben ꝛc. nach Schützenbach ſeyen nicht für den Land⸗ 
wirth zu empfehlen. Der Verfaſſer empfiehlt eine eigene Metho⸗ 
de als die einfachſte und vortheilhafteſte, welcher er viele Lobſprüche 
ertheilt. Sein geprieſenes Verfahren beſteht in Folgendem: Die 
Rüben werden in dünne Scheiben zerſchnitten. 100 Tb davon wer⸗ 
den in einen Korb gebracht (S. 68) und darin mittelſt eines Krahns 
in einen tiefen Keſſel getaucht, worin ſich 100 W Waſſer befinden, 
und 8 bis 9 Minuten auf 54 bis 64 Grad Rea u mur erhitzt. 
Dadurch folle der ſämmtliche Zuckerſtoff aus ben 
Rüben getrieben und an das fie umgebende Waſ⸗ 
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fet abgefegt werden. Wird nach dieſer Ausſüßung ber Korb 
mit den Rübenſchnitten wieder aus dem Keſſel gezogen, und von 
denſelben der ihnen anhängende Saft in einer horizontal wirkenden 
Schraubenpreſſe abgepreßt, und in den Keſſel zurückgegoſſen, ſo 
erhalte man von Rüben, deren Preßſaft 7° B. zeigt, von 56 Liter 
Waſſer 84 () Liter Saft von 3° B. Werde dieſe Operation des 
Ausſüßens mit friſchen Rübenſchnitten in demſelben Safte mehr— 
mals wiederholt, ſo vermehre ſich jedesmal die Saftmaſſe um 28 
Liter, und die Dichte deſſelben nehme im gleichen Verhältnißes zu. 
Nach Smaliger Wiederholung erhalte man von 800 W Rübenſchnit— 
ten 264 Liter Zuckerſaft, wovon nach dem Läutern 242 Liter von 
7° B. erübrigen ꝛc. c. Man ſieht, der Verfaſſer rechnet gut und 
ſchlecht, eben ſo wie er Wenig oder gar Nichts verſucht hat. Er 
rechnet gut, um ſeine ſogenannte Methode anzupreiſen; er rechnet 
ſchlecht, weil ſeine Berechnungen auf einer fehlerhaften Baſis beru— 
hen; er hat gar Nichts verſucht, denn ſonſt hätte er in der Praxis 
finden müſſen, daß wenn man in 56 Liter Waſſer 100 W Rüben— 
ſchnitte eintaucht, nicht 84 — ſondern kaum wieder 56 Liter Saft 
von nur 3° B. erhalten werden, bie 28 Liter angeblich mehr ges 
wonnenen Saftes aber durch Preſſen aus Rübenſchnit⸗ 
ten nicht gewonnen werden können. Das ganze Werk wimmelt 
voll fehlerhafter Berechnungen über Ausbeuten an Saft, Zu— 
ckermaſſe und Zucker, und enthält ſonſt nichts als Bekanntes, die- 
ſes aber febr unvollftändig dargeſtellt. Was foll man zu einem fols 
chen Machwerk ſagen? Ich erſuche die verehrten Leſer, mich der 
weiteren Beurtheilung dieſer Schrift zu entheben. Das folgende 
iſt eben ſo wenig werth als das Vorhergehende. Das Beſte an 
dieſem Werke iſt, daß einige Perſonen bei ſeiner Auflage Verdienſt 
erhielten, das Traurige, daß der Verleger nur Maculatur gewon— 
nen hat, und die bisherigen Abnehmer deſſelben hintergangen ſind, 
denn die auf dem geduldigen Papier blos berechnete Ausbeute 
und Gewinn ſind noch keineswegs die in der Wirklichkeit erhaltenen. 
Prag, Jäner 1842. Prof. Balling. 


Uiber die comprimirte Luft als univerſelle Triebkraft 
und unentgeltliches Erſatzmittel der Dampfkraft und ihrer Anz 
wendung auf feftftebenbe Maſchinen, auf Locomotive ſowohl bei 
Eiſenbahnen als gewöhnlichen Landſtraßen, auf Schifffahrt, Land⸗ 
wirthſchaft, Vertheidigung der Feſtungen, auf Bergbau, Bohr⸗ 
verſuche, pneumatiſche Bahnen zur blitzſchnellen Beförderung der 
Briefe ꝛc. ıc. oder über unentgeltliche Anſammlung und Aufſpei⸗ 
cherung natürlicher Kräfte von Andraud und Tessié du Motay. 
Deutſch von Dr. C. H. Schmidt. Mit 1 lithographirten Tafel. 

. ar 1842. ^ 

Ju einer Zeit, wo die Hoffnung, bie koſtſpieligen, gefährlichen 
und in vieler Beziehung e Ju UR ad durch 
electromagnetiſche Rotationsapparate erfetzt zu ſehen, almählig wie⸗ 
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der zu ſchwinden beginnt, muß bie Ankündigung eines Werkchens 
die höchſte Aufmerkſamkeit des Publikums erregen, welches Mehr 
zu biethen verſpricht, als man ſelbſt mit den kühnſten Wünſchen 
jemals zu hoffen wagte. — Eine Kraft wird uns nemlich angebo— 
then von unerſchöpflicher Fülle, die überall und zu jeder Zeit ohne 
viele Mühe zu haben und überaus leicht einzubringen ſeyn ſoll; 
die ſich aufſpeichern, anſammeln und ohne Gefahr des Verderbens 
beliebig lange aufbewahren läßt; — eine Kraft, gebunden an ein 
Vehikel, das mehr als Federleicht zu nennen iſt, und das man daher 
auch überaus bequem auf die größten Entfernungen hin zu trans 
portiren vermag. Eine Kraft endlich, nicht halb ſo gefährlich, wie 
jene des Waſſerdampfes, und was eine Hauptſache iſt, ohne alles 
Entgeld von der gütigen Natur ſelbſt freiwillig uns geſpendet! 

Es gibt bekanntlich Bücher, die ihres faſt allzu beſcheidenen 
und anſpruchsloſen Aeußern wegen eines Referenten bedürfen, um 
bei dem Leſepublikum durch Hindeutung auf deren innern Werth 
eingeführt zu werden, und wiederum gibt es auch ſolche, die in den 
entgegengeſetzten Fehler (wenn man Erſteres ja ſo nennen will) ver⸗ 
fallend, Gefahr laufen, gerade von den Männern des Faches, für die ſie 
eigentlich und zunächſt geſchrieben find, und alſo von den competentes 
ſten Richtern unbeachtet und ungeleſen zu bleiben. Auch auf Werke 
die ſer Art aufmerkſam zu machen, falls ihr Inhalt wichtige und bead): 
tenswerthe Vorſchläge und Ideen enthält, ſcheinet uns nicht weniger 
zu den unentäußerlihen Pflichten eines vorurtheilsfreien Bericht 
erſtatters zu gehören. 

Referent iſt weit davon entfernt, all die ſanguiniſchen Hoff— 
nungen, die der Titel ausſagt und von denen jede Seite des Buches 
überläuft, mit den Verfaſſern und beziehungsweiſen Erfindern fo unz 
bedingt tbeilen und ihren Verſicherungen bezüglich der widerſpruchs⸗ 
loſen Ausführbarkeit ihrer Ideen felſenfeſten Glauben ſchenken zu 
wollen, zumal wenn hiebei die Gegenwart oder doch eine ganz nahe 
Zukunft ins Auge gefaßt werden ſolle. Nichts deſtoweniger nimmt 
derſelbe keinen Anſtand offen zu erklären, daß ihm die in dieſem 
Buche enthaltenen Vorſchläge und Ideen die größte Beachtung und 
Beherzigung zu verdienen ſcheinen, und er heget die Meinung, daß 
nach Beſiegung noch ſo mancher Schwierigkeiten, über die die Ver⸗ 
faſſer ihm allzuflüchtig hinwegzueilen ſcheinen, die hier in Vorſchlag 
gebrachte Kraftbenützung die allgemeinſte Verbreitung finden, und 
die wichtigſten Veränderungen ſogar in unſeren ſocialen Verhält⸗ 
niſſen herbeiführen dürfte. Um den Leſern dieſer Zeitſchrift wenig⸗ 
ſtens eine überſichtliche Kenntniß des in dem Buche behandelten 
Gegenſtandes zu verſchaffen, möge es Referenten geſtattet ſeyn, 
einige der Hauptgedanken deſſelben in Kürze zu beſprechen. 

Die Natur ſpendet mit freigebiger Hand und ohne Unterlaß 
der unter dem Drucke raſtloſer Arbeit ſeufzenden Menſchheit in 
den Strömungen der Luft insbeſondere der Gewäſſer eine unermek: 
liche Fülle disponibler Kräfte. Die Rhone für ſich allein z. B. für⸗ 


181 


wahr keiner der größten Flüſſe unſerer Erde, biethet von ihrem Ur⸗ 
ſprunge bis zur Mündung ins Meer, wie eine durchſchnittliche 
Rechnung zeigt, mehr lebendige Bewegungskräfte dar, als vonns⸗ 
then, um ſämmtliche Fabriks⸗ und ſonſtige Induſtrie⸗Anſtalten in 
ganz Frankreich im beſtändigen Gange zu erhalten. Forſchet man 
der Urſache nach, derenwegen man bisher nur einen fo äußerſt klei- 
nen Theil dieſer unerſchöpflichen Kraftquelle zu benützen verſtand, 
ſo findet man ſie in dem Umſtande, daß man die Kräfte an Orten 
und zu einer Zeit gewöhnlicherweiſe bedarf, wo und zu der dieſelben 
aus dieſer Quelle nicht zu baben ſind. Man muß alſo, will man 
dieſes unberechenbaren Vortheils nicht völlig verluſtig werden, allen 
Ernſtes auf Mittel denken, ſämmtliche fid) darbiethenden Kräfte 
aufzuſpeichern und je nach Bedarf an dem geeigneten Orte hin zu 
transportiren. 

Dieſe oder ähnliche Gedanken mochten die Societé industrielle 
in Mühlhauſen beſchäftiget haben, da ſie im Jahre 1837 einen 
Preis von nicht weniger als 36,500 Fr. auf die Erfindung eines 
Reſervoirs für Kräfte ausſchrieb, oder vielmehr erneuerte. Es wird 
den meiſten Leſern dieſer Zeitſchrift wohl zur Genüge bekannt ſeyn, 
daß dieſer Preis bis zur Stunde noch von Niemanden erworben 
wurde, daß aber gleichwohl das betreffende Preisgericht einen be— 
trächtlichen Theil dieſer Summe theils als Ermunterung, theils 
als Entſchädigung für vielfache den Zweck der Preisausſchreibung 
fördernde Verſuche zweien franzöſiſchen Experimentatoren guerfannz 
te, die, wenn ſich Referent nicht irret, eben die Verfaſſer unſers 
Buches ſeyn dürften. 

Unter allen materiellen Stoffen, durch welche Kräfte gebun= 
den, beliebig lange aufbewahrt und zu jeder Zeit je nach Bedarf 
wieder frei gegeben werden können, habe ihnen, den Verfaſſern 
nämlich, keiner ſo vorzüglich geeignet geſchienen, wie die atmoſphä⸗ 
riſche Luft. Sie ſey überall leicht zu haben, laſſe ſich bis auf's 
Aeußerſte ohne ihre Federkraft im Geringſten zu verlieren, aufamz 
mendrücken, und ſey ſelbſt in dieſem comprimirten Zuſtande von 
höchſt geringem Gewichte. Der Vorſchlag der Verfaſſer geht nun 
dahin, an allen Strömen, zahlreiche, in großartigem Maßſtabe aus— 
geführte Reſervoirs für comprimirte Luft anzulegen, welchen durch 
ein Syſtem von Pumpen, die durch Waſſerräder, in ununterbros 
chenem Gange erhalten wurden, eine hinreichende Menge beliebig 
comprimirter Luft zugeführt werden müßte, um den beſtändigen Ab⸗ 
gang immer wieder zu erſetzen. — Zahlreiche portative kleinere Re— 
ſervoirs würden ſodann dazu dienen, durch Uibertragung an die 
geeigneten Orte, dieſe comprimirte Luft ihrer praktiſchen Beſtim⸗ 
mung zuzuführen. Viele dürften zwar der Meinung ſeyn, daß es 
ſchwer halten möchte, Gefäße, welche einem Drucke von 40 und 
mehr Atmoſphären gewachſen und zugleich vollkommen luftdicht 
waren, anzufertigen, und daß, gelänge dies auch vollkemmen, die 
Gefahr des Zerſpringens groß und die Folgen davon jedenfalls ab⸗ 
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ſchreckend genug ſeyn würden. — Allein eigens zu dieſem Behufe 
angeſtellte vielfache Verſuche (von denen in der That ein Protokolls: 
auszug dem Werkchen beigegeben iſt) hätten ſie hierüber vollkommen 
beruhiget und ihnen gezeigt, daß namentlich weiches Eiſenblech zu 
Gefäßen verarbeitet bei einer Stärke von kaum 2½ Millimeters 
einem Drucke von mehr als 40 Atmoſphären vollkommen gewachſen 
wäre. Mehrmals hätten fie die Compreſſion bis zur Exploſion gez 
trieben, und der Erfolg wäre ſtets, ſelbſt bei 75 Atmoſphären, der 
geweſen, daß die Luft durch einen feinen Längenriß ohne den mindeſten 
Schaden anzurichten, unter ſcharfen Pfeifen ausſtrömte (wie ver— 
trägt ſich dieſe Erfahrung mit den traurigen Beiſpielen bei Wind⸗ 
büchſen 2). Uibrigens kömmt zu bemerken, daß ſie ihre Verſuche 
ziemlich im Großen mit Hilfe einer Dampfmaſchine von 6 Pferdes 
kräften anſtellten. Ein intereſſanter Verſuch war auch der, wo 
als Umhüllung ein ſechsfach zuſammengelegter Baumwollenzeug mit 
Kautſchuckfütterung diente, welche erſt bei einem Drucke von 14 
Atmoſphären riß. — Außer einer großen Anzahl von Vorſchlägen, 
von denen ein Theil freilich wiſſenſchaftlich völlig unhaltbar iſt, wie 
unter andern das S. 19 von den Gefäßen von vielfacher Kraft 
Vorgebrachte, enthält das Buch noch eine Zeichnung und Beſchreibung 
eines Luftwagens, welcher den 9. Juli 1840 auf einer gewöhnlichen 
Eiſenbahn in Thätigkeit geweſen war. 

Dieß dürfte hinreichen, um den Leſern dieſer Zeitſchrift die 
Uiberzeugung zu verſchaffen, daß es fid) hier in der That um die 
Verwirklichung höchſt wichtiger Ideen handle, die der reiflichſten 
Erwägung jedes Denkers, er diene nun der Wiſſenſchaft oder der 
Induſtrie vollkommen würdig ſind. Und da das Werkchen nebſt— 
bei in einem äußerſt anſprechenden Style abgefaßt iſt, und die Ver⸗ 
faſſer durch ihre frohe Zuverſicht den Leſer bis auf einen gewiſſen 
Grad für ihre Anſicht zu gewinnen wiſſen, ſo glauben wir nicht 
nur der guten Sache zu dienen, ſondern uns auch um die Leſer 
dieſer Zeitſchrift einigen Dank zu verdienen, wenn wir ihnen die 
Lectüre dieſes nur 8 Bogen ſtarken Werkchens recht dringend an— 
empfehlen. 

Prag, Februar 1842. - 
Prof. Doppler. 


DEBEOS 
des 
Gewerbeweſens 
für 1842. 

N 1. 


Enthaltend die im Jahre 1841 erſchienenen techniſchen Werke mit 
Ausnahme der Zeitſchriften. : 


— 


(Preiſe in Conv. Münze.) 


Drieberg Friedrich von., Beweisführung, daß die Lehre der 
neuern Phyſiker vom Drucke des Waſſers und der Luft 
falſch ift, nebſt einem Verſuche, die Erſcheinungen an flüſſi⸗ 
gen Körpern ohne atmoſphäriſchen Luftdruck zu erklären. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 8. Berlin 1841. Trautwein 
& Comp. geh. 30 kr. 

Girault de Prangey, essai sur l'architecture des arabes et des 
mores en Espagne, en Sicile et en Barbarie. 8. Paris 1841. 

„ Brockh. et Aven. geh. 17 fl. 

Gewerbe : Zeitung für Klempfner und Lampenfabrikanten, 
8. Leipzig 1842. C. G. Schmidt. geb. 1. 8 fr. 

Handatlas der griechiſchen und römiſchen Säulenordnungen, 
mit vielen Details über Conſtruction, Zuſammenſtellung 
und Verzierung der architektoniſchen Glieder. 146 Blätter 
zum Gebrauche für Architekten, Handwerker, Bau- und 
Gewerbſchulen nach den vorzüglichſten Quellen bearbeitet 
und mit erläuterndem Texte ſyſtematiſch und chronologiſch 
geordnet, von einem Architekten. Gezeichnet von J. B. 
Weiß, Zeichnungslehrer. 4. Eßlingen. Dannheimer'ſche 
Buchhandlung. In Umſchlag. 5 fl. 

Hermbſtädt's chemiſche Grundſätze der Kunſt, Branntwein zu 
brennen, nebſt einer Zuſammenſtellung der wichtigſten Des 
ſtillirapparate des Inn» und Auslandes; von Fr. Schwar⸗ 
ze. Mit 25 Kupfertafeln. 8. Berlin 1842. C. Fr. Amelang. 
geh. 2. Thl. 4 fl. 54 kr. 

Herrmann C. E. O. Magazin der neueſten Erfindungen, Gut 
deckungen und Verbeſſerungen der Engländer, Franzoſen, 
Italiener, Amerikaner und Deutſchen in der geſammten 
Gewerbskunde, für Fabrikanten, Manufakturiſten, Künſt⸗ 
ler, Handwerker und Landwirthe mit vielen Abbildungen 
von Maſchinen, Werkzeugen, Geräthen, Vorrichtungen und 
andern den deutſchen Gewerbtreibenden nützlichen Dingen 
mehr. Neueſte Folge. 4. Leipzig 1841. Baumgärtner's 
Buchhandlung. V. Band 5. Heft. geh. 30 kr. 
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Jamieſon Aler. Die Mechanik für Gewerbtreibende; enthal⸗ 
tend: die Zuſammenſetzung und Zerlegung der Kräfte, den 
Mittelpunkt der Schwere und die mechaniſchen Potenzen, 
erläutert durch Beiſpiele und Figuren. In 3 Abtheilungen. 
8. Wien 1841. L. Förſter's artiſt. Anſtalt. geh. 7 fl. 

Kartoffel, die, und Darſtellung des Verfahrens: Runkelrüben⸗ 
Syrup ꝛc. für ländliche Haushaltungen zu bereiten. Nebſt 
Ru E 8. Zittau & Leipzig 1842. Fr. Dier, 
geh. 24 kr. 

Krauß G. Neue Einmaiſchungsweiſe für Getreide und Bar: 
toffeln vom Jahre 1837. — Gährungsmittel für Getreide 
oder Kartoffelmaiſche vom Jahre 1838. — Erklärung zu 
obiger Prämien⸗Schrift im Jahre 1839. — Zweite wohl⸗ 
feile Ausgabe dieſer drei Schriften zuſammen. 8. Leipzig 
1842. Bern. Hermann. geh. 1 fl. 30 kr. 

Keller W. Die Branntweinbrennerei nach ihrem gegenwärti— 
gen Standpunkte. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
8. Berlin 1842. C. Fr. Amelang. 1. & 2. Theil. 6 fl. 57 kr. 

Nelkenbrechers J. C. Allgemeines Taſchenbuch der Maß-, 
Gewichts- und Münzkunde, der Wechſel⸗, Geld⸗ und Fonds⸗ 
courfe für Banquiers und Kaufleute. Heraus gegeben von 
F. Wolff und mit neuen Münz⸗Tabellen verſehen von H. 
C. Kandelhardt. Sechszehnte Auflage. 8. Berlin 1842. 
Sander'ſche Buchhandlung. geh. 3 fl. 24 kr. 

Netto Dr. F. A. W. Anweiſung der Galvanoplaſtik. Oder bie 
Kunſt, auf kaltem Wege aus Kupferauflöſungen feſtes me⸗ 
talliſches Kupfer, in Platten oder Formen zu Copien, 
Stereotypen, Facfimiles, Abdrücken oder Abguͤſſen von 
Kupferdruckplatten, Tuſchzeichnungen, Holzſchnitten, Schrift⸗ 
Columnen, Noten, Münzen, Medaillen, Basreliefs, Bü— 
ſten, Bildſäulen, Stempeln aller Art, Petſchaften, Siegeln, 
Thon⸗, Wachs⸗, Gyps⸗ und Holzmodellen von Verzierun⸗ 
gen und dergleichen auf leichte Weiſe anzuwenden und Me⸗ 
talle kalt zu löthen und zu plattiren. Nach Spencer, Ja⸗ 
kobi und von Kobell. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 8. Qued⸗ 
linburg & Leipzig. Gottfr. Baſſe. 1840. geh. 45 kr. 

Notizen über das kaiſ. königl. polytechniſche Inſtitut zu Wien 
und über die dafür errichteten Gebäude, nebſt einer Be⸗ 
ſchreibung der einzelnen Beſtandtheile des Inſtitutsgebäu⸗ 
des und der Baugeſchichte deſſelben. Mit 3 zinkographi⸗ 
ſchen Tafeln in Plano. (Beſonderer Abdruck aus der all⸗ 
gemeinen Bauzeitung.) 4. Wien 1849. L. Förſter's artijt. 
Anſtalt. geh. 1 fl. 

Nürnberger Dr. Joſ. Emil. Populäres aſtronomiſches Hand⸗ 
Wörterbuch oder Verſuch einer Erklärung der vornehmſten 
Begriffe und Kunſtwörter der Aſtronomie, ſammt Nachrich⸗ 
ten von der Geſchichte der aſtronomiſchen Entdeckungen und 
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Erfindungen, biographiſchen und literariſchen Notizen, und 
einer kurzen Andeutung der Methoden und Werkzeuge. Mit 
Ausſchluß aller irgend entbehrlichen analytiſchen Formel⸗ 
ſprache. Mit Figuren⸗Tafeln. 8. Kempfen 1841. Tob. Dann⸗ 
heimer. geh. 1. Heft. 30 kr. 

Ofterdinger G. C. Bewährte Recepte für Färber, Bleicher. 
Neueſtes, praktiſches Handbuch der Kattun-, Galicoz, Zeite 
wand⸗, Seide: und Piqué⸗Druckerei formenden Färberei und 
Bleicherei von Baumwollen-, Leinwand⸗, Wollen und Get: 
denwaaren, Papier u. f. w., mit mehr als fünfhundert vielz 
fach erprobten Recepten, nebft Anweiſung für bie Einrich- 
tung von Zitzfabriken und verſchiedenen Andeutungen über 
dieſen Fabrikationszweig, Roſen und Schnellbleiche ꝛc. 8. 
Ulm 1841. J. Ebner'ſche Buchhandlung. geh. 1 fl. 24 kr. 

Reductions⸗Tabelle des neuen ſächſiſchen Decimal⸗Courants 
auf Conventionsgeld unter Zugutrechnung des geſetzlichen 
Aufgeldes von 2½ Prozent. Zum Gebrauche für Alle, wel⸗ 
che den Werthbetrag im neuen Münzfuße mit Conventions⸗ 
geld anzunehmen und auszugeben haben. 8. Zittau 1841. 
C. G. Fr. Birr. geh. 6 kr. 

Nöbert K. W. Der geſchwind und richtig rechnende Markſchei⸗ 
der, oder Tafeln für den praktiſchen Markſcheider. Mit 
einer Kupfertafel. Zweite vermehrte und verbeſſerte Aufla— 
ge. 4. Quedlinburg & Leipzig 1842. Ernſt'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1 fl. 30 kr. 

Nußegger Sof. Der Aufbereitungs-Prozeß, Gold und Silber 
haltiger Pocherze im Salzburgiſchen Montan-Bezirke. Als 
Beitrag zur Aufbereitungslehre der Pocherze überhaupt. 
Mit einem Atlas, enthaltend 30 Tafeln Maſchinenzeich⸗ 
nungen. 8. Stuttg. 1841. Schweizerbart'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. 11 fl. 15 kr. 

cherf C. Fr. Theoretiſch⸗praktiſche Belehrung über bie Anz 
ſtellung und Führung der Waidindigkühe, ſo wie über die 
Krankheiten derſelben, nebſt genauer Angabe ihrer Kenn— 
zeichen und Heilmittel und einer erläuternden Sammlung 
von Stahlproben. Mit einer illuminirten Quart⸗Tafel. Iſt 
enthalten im Schauplatz der Künſte und Handwerke. 120. 
Band. 8. Weimar 1842. B. F. Voigt. 1 fl. 54 kr. 

Schmidt Dr. Ch. H. Beſchreibung aller neuerfundenen magne⸗ 
to⸗elektriſchen und elektro⸗magnetiſchen Apparate und Ma⸗ 
ſchinen für Gewerbtreibende. Als Fortſetzung des Unterrichts 
über Magnetismus, Elektrizität und Elektromagnetismus. 

S ch Leipzig In Commiſſion bei C. G. Schmidt. geh. 30 kr. 
bemann Theod. Die geometriſchen Conftrnctionen der 
Denen und coniſchen, excentriſchen Rad und Zahn Curven. 
it e 1 f. Steindrucktafeln. 8. Berlin 1842. Veit & Comp. 
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Schulz C. G. Die deutſche Methode der Rohzucker-Gewin⸗ 
nung aus Runkelrüben nebſt der Raffination. Gebildet aus 
den genaueſten Prüfungen aller bisher bekannt gewordenen 
Verfahrungsarten und durch mehrjährige Praxis vollkommen 
bewährt gefunden. 8. Breslau 1842. Aug. Schulz & Comp. 
geh. 1 fl. 8 kr. 

Schulz v. Straßnicki Dr. L. C. Neue Methode zur Auffindung 
der reellen Wurzeln höherer nummeriſcher Gleichungen und 
zur Ausziehung der dritten und der höhern Wurzeln aus 
l Zahlen. 8. Wien 1842. J. G. Heubner. ungeb. 

. 45 kr. 

Stearin⸗Kerzen⸗Fabrikation, die, nach den neueſten Erfahrun⸗ 
gen und Verbeſſerungen, nebſt der Beſchreibung und dem 
Plane eines derartigen Fabriksgebäudes, der Darftellung 
eines Dampfapparates und feines Kamins, und einer vers 
gleichenden Uiberſicht des Lichtvermögens verſchiedener Lam⸗ 
pen und Kerzen und der Koſten ihres Gebrauches. Mit 2 
zinkographirten Tafeln in Plano. (Beſonderer Abdruck aus 
der allgemeinen Bauzeitung.) 4. Wien 1841. L. Förſter's 
artiſt. Anſtalt. geh. 1 fl. 

Univerſal⸗Rechner für den Gewerb⸗ und Handels- Verkehr 
in und mit Sachſen, beim Uibergange vom alten zum neuen 
Landes⸗Münzfuße. Ein Taſchenbuch für Jedermann vorzüg⸗ 
lich aber für Beamte, Kaufleute, Fabrikanten, Geſchäfts⸗ 
männer, Kapitaliſten, Oekonomen u. ſ. w. enthaltend, eine 
vollſtändige und faßliche Uiberſicht des geſammten neuen 
ſächſiſchen Münze, Maß⸗ und Gewicht⸗Syſtems, mit bes 
ſonderer Hinweiſung auf die neueſten Geſetze und Verord— 
30 dum 8. Zittau & Leipzig 1841. C. G. Fr. Birr. geh. 

Reber: und Muſterbuch, neueſtes, für die Hand und Mafchis 
ne. Querfolio. Ulm 1841. P. Ebner'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung. ^. Lieferung, mit zwölf Platten 2 Zeichnungen. geb. 
1 fl. 8 kr. 
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Die Steinkohlen, ihr Werth und ihre Wichtigkeit 
im Allgemeinen, und ihre Verbreitung in Böhmen; 
von F. X. M. Zippe. 

(Schluß.) 


Die wichtigſte dieſer iſolirten Ablagerungen der Kohlen⸗ 
formation iſt die, welche ſich auf den Herrſchaften Radnitz und 
Liblin im pilſner Kreiſe, und von dieſen bis über ihre Grenzen 
auf die Herrſchaften Zbirow im berauner und Pürglitz im rako⸗ 
nitzer Kreiſe verbreitet. Dieſe Ablagerung der Kohlenformation 
iſt unter allen am beſten bekannt und auf ſehr vielen Punkten 
unterſucht und bergmänniſch aufgefchloffen. Das ganze Becken 
hat eine etwas zipfelige Geſtalt, und drei, vielleicht noch mehre⸗ 
re Kohlenmulden, welche untereinander nicht zuſammenhängen, 
ſind hier abgelagert. Es iſt ringsum von Felsarten des Uiber⸗ 
gangsgebirges, als von Grauwakenſchiefer, Kieſelſchiefer, Por⸗ 
phyr und Aphanit eingeſchloſſen, welche ſich faſt überall über 
das Niveau des Flötzgebirges hervorheben; auch in der Sohle 
der Kohlenlager findet ſich Grauwakenſchiefer, die Decke der 
Kohlen aber iſt Kohlenſandſtein mit Schichten von Conglomera⸗ 
ten und Schieferthon. Die Kohlenlager haben eine Mächtigkeit 
von 3 bis 5 Klaftern ganz reiner vortreffliche Schieferkohle. 
Die größte Kohlenmulde ift die von Brjas, in welcher das im 
Mittel 4 Klafter mächtige Kohlenflötz eine Ellipſe bildet, deren 
a Durchmeſſer 1300, der kürzere 700 w. Kl. beträgt; nach 
Sal ag der bereits ausgebauten Strecken ift hier ein noch ganz 
den gegriffenes Kohlenfeld von 471,985 Quadratklafter vorhan⸗ 
chen di ei einem regelmäßigen Abbaue der Kohlen, durch wel⸗ 

jon die möglichſt größte Menge derſelben gewonnen, und nur 
ein geringer Theil als Bergveſte zurückgelaſſen werden ſoll, ſind 
Mittheilungen d. böbm. Cew. Ver., n. F. 2. Jahrg. 1842. 13 
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hier allein noch 1,799883. Kubikklafter Kohle vorhanden. Nach 
vorgenommenen Unterſuchungen gibt eine Kubikklafter beim Ab⸗ 
baue 115 Gtr. 84 W reine Kohle, daraus ergibt fid) allein in 
der Kohlenmulde von Brzas auf der Herrſchaft Radnitz ein ge⸗ 
winnbarer Kohlenvorrath von 207,687565 w. Str. Eine zweite 
Mulde erſtreckt ſich von Prziwietitz über Chomle gegen Moſſtitz 
und Wegwanowz; in dieſer find gegenwärtig, fo weit fie in das 
Gebiet der Herrſchaft Radnitz gehört, 200,704 Quadratklafter 
Kohlenfeld vermeſſen, jedoch noch nicht durch Bergbau eröffnet 
worden, ein großer Theil dieſer Ablagerung fällt jedoch der 
Herrſchaft Zbirow im berauner Kreiſe zu, wo beim Dorfe Weg— 
wanow mehre Kohlenzechen im Baue find. Die dritte Mulde iſt 
die von Swinna auf der Herrſchaft Liblin, welche ſich auf die 
angrenzenden Theile der Herrſchaft Pürglitz im rakonitzer Kreis 
fe erſtreckt; auf dieſer Ablagerung, welche von geringerer Mäch⸗ 
tigkeit ſich zeigt, wird feit langer Zeit Kohlenbergbau bei Swin— 
na und bei Lohowitz getrieben. Mit der vorerwähnten großen 
Kohlenablagerung von Brzas hängt die von Wranowek auf der 
Herrſchaft Liblin zuſammen; die Kohlen finden ſich hier in der⸗ 
ſelben Mächtigkeit und von derſelben Beſchaffenheit. Die ſämmt⸗ 
lichen auf der Herrſchaft Liblin in Bau geſetzten und vermeſſenen 
Kohlenzechen haben einen Flächeninhalt von 321,232 Quadrat- 
Klafter. Die Kohlenausbeute, welche auf der Herrſchaft Rad— 
nitz im Jahre 1837 auf 277,225 Ctr. geſtiegen war, hob ſich im 
J. 1840 auf 400,000 Ctr. ſie iſt fortwährend im Zunehmen. Auf 
der Herrſchaft Liblin, wo die Koblenausbeute in früherer Zeit 
fid) blos auf den Bedarf der herrſchaftlichen Mineralwerke bez 
ſchränkte, und zwiſchen den Jahren 1833 bis 1837 nicht über 
60,000 Etr. jährlich betrug, hob ſich der Ertrag im J. 1840 auf 
941,999 Gtr., im J. 1841 auf 986,554 Ctr. In der von Wra⸗ 
nowek in nördlicher Richtung fortſetzenden Flötzformation, wel— 
che ſich bis gegen Lhotka erſtreckt, ſind öſtlich von heiligen Kreuz 
durch Schurfverſuche zwei Flötze von Steinkohlen aufgefunden 
worden, wovon das obere 8 Fuß, das untere 27 Fuß mächtig 
iſt, und beide durch ein 3 Klafter ſtarkes Zwiſchenmittel getrennt 
ſind; nach dieſer Mächtigkeit zu ſchließen müſſen ſie ſehr ausge⸗ 
dehnt ſeyn, fie find jedoch, da die bereits eröffneten Zechen noch 
allen Bedarf, wenn er ſich auch verdoppeln ſollte, zu decken im 
Stande ſind, nicht in Abbau geſetzt; der Flächeninhalt dieſes 
noch uneröffneten Striches der Flötzformation beträgt 1,324840 
Quadratklafter. 

Zu den iſolirten Kohlenmulden gehört endlich noch jene, 
welche bei Jebrak und Stiletz im berauner Kreiſe ſeit vielen 
Jahren im Abbaue ſteht. Andere Ablagerungen der Formation, 
in welchen zur Zeit noch keine Kohlen aufgefunden, aber auch noch 
keine geſucht worden ſind, da in der Gegend ihres Vorkommens 
wegen Uiberfluß an Holz noch kein Bedürfniß vorhanden iſt, ſind 
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die bei St. Jakob auf der Herrſchaft Miröſchau im pilſner Kreiſe, 
aus welcher der weiche, an Porzellanerde ſehr reiche Kohleuſand⸗ 
ſtein die Geſtellſteine für faſt alle Eiſenſchmelzwerke Böhmens lie⸗ 
fert, dann die auf den Herrſchaften Breitenſtein und Manetin, 
ebenfalls im pilſner Kreiſe verbreitete, von welcher nur Arkoſe 
und Conglomerat von ſehr feſter Beſchaffenheit, als die Fels⸗ 
arten der Formation zu Tage anſtehen und fo ihr Vorhanden 
ſeyn und ihre Verbreitung beurkunden. g 

Die Kohlenansbeute des pilfner Kreiſes betrug im Jahre 
1839 von allen Zechen 724,475 Gtr. fie ftieg bedeutend ſchon im 
Jahre 1840, wie aus den Angaben ber Herrſchaften Radnitz und 
Liblin zu ſchließen iſt; die aus den Zechen des berauner Kreiſes 
betrug 34,431 Etr. und die des klattauer Kreiſes 40116 Ctr. 
Im Jahre 1817 betrug die Ausbeute an Kohlen in den hier be⸗ 
zeichneten Ablagerungen des pilſner, klattauer und berauner 
Kreiſes 260,000 Etr. fie ift demnach auch hier ſeitdem auf das 
dreifache geſtiegen. Die raſche Zunahme datirt ſich jedoch haupt⸗ 
ſächlich erſt aus den letzten Jahren, denn im Jahre 1836 betrug 
die Kohlenausbeute im pilſner Kreiſe nicht mehr als 401,789 Ctr. 
Zu dieſem Umſchwunge haben die glücklichen Unternehmungen, 

der rs einen Abſatz in der Ferne zu verſchaffen, vorzüglich 
und weſentlich beigetragen. 

4. Die Formation des Quaderſandſteines und 
des Plänerkalkſteines. Dieſes Flötzgebirge wird von den 
Geognoſten mit dem Namen Kreide- und Grünſandſteinformation 
bezeichnet, weil die Ablagerungen dieſer Geſteine zur nemlichen 
Bildung gehören, obwohl ſie, beſonders die eigentliche Kreide, 
nicht in allen Gegenden der Verbreitung dieſer Formation vore 
kommen. Die Glieder derſelben ſind nemlich eigentliche Kreide, mere 
gelartige, mit Thon und Sand gemengte Kreide und ein mehr oder 
weniger mit Sand und Thon gemengter Kalkſtein (Plänerkalkſtein), 
dann verſchiedene Abänderungen eines theils ziemlich reinen, theils 
mergeligen oder thonigen, theils von beigemengter Grünerde 
grüngefärbten Sandſteines; dieſe Geſteine wechſeln unter ein⸗ 
ander in meiſtens ſehr mächtigen Lagern ab, daher iſt es erklär⸗ 
lich, daß oft das eine oder das andere dieſer Formationsglieder 
in weiter Verbreitung als das vorherrſchende oder auch das al⸗ 
lein herrſchende erſcheint. Als untergeordnete Lager finden ſich 
Thon, Schieferthon und bituminöſer Thon, mit letzteren kommen 
häufig kleine Flötze einer eigentümlichen Abänderung der Braun⸗ 
kohle vor. In Böhmen finden ſich in weiter Verbreitung haupt⸗ 
ſächlich jene Glieder der Formation, deren Namen hier zu ihrer 

ezeichnung gedient hat, eigentliche Kreide findet ſich bei uns 
gar nicht und Grünſandſtein nur hie und da in febr eingeſchränk⸗ 
ten Verhältniſſen. Dieſe Formation iſt die jüngſte in der Reihe 
der ſekundären Flötzgebirge, ſie gehört zugleich zu den ausge⸗ 
dehnteſten und mächtigſten und auch in LS zeigt fie ſich 
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als bie am weiteſten verbreitete und in ungemeiner Mächtigfeit 
abgelagerte Flötzformation. Von ihren beiden Hauptgliedern 
erreicht ber Zuaderſandſtein in einigen Gegenden, z. B. 
an der Elbe bei Tetſchen eine Mächtigkeit von 300 Klaftern; 
es ift größtentheils ein reiner, ziemlich feffer und feinkörniger, 
weißer oder grauer Sandſtein, meiſt ohne ſichtbarem, nur hie 
und da mit thonigem oder eiſenſchüſſigen, zuweilen auch mit 
kalkigem Bindemittel. Feldſpath oder Porzellanerde, wie ſie 
im Sandſteine der Steinkohlenformation vorkommen, zeigen ſich 
nicht in ſeinem Gemenge, wohl aber feine Schüppchen von 
Glimmer. Wenn der Sandſtein grobkörnig oder congkomeratar— 
tig ift, fo find die kleinen Geſchiebe, aus welchen er zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, blos Quarzgeſchiebe. Mauche Abänderungen des 
Sandſteines ſind ſehr feſt, faſt wie der Quarzfels des Uiber⸗ 
gangsgebirges, ſonſt aber läßt er ſich leicht in kubiſchen Maſſen 
brechen und zu Quadern und anderen Steinmetzarbeiten, ſelbſt 
zu Bildhauerwerken geſtalten. Die Eigenſchaft in Quadern zu 
brechen iſt ſchon durch ſeine Schichtung und durch die ſenkrechte 
Zerklüftung der Schichten begründet. An den Gehängen der 
Thäler, von welchen er in den Gegenden feiner größten Mäch⸗ 
tigkeit durchſchnitten iſt, und an welchen er als Felsmaſſe an⸗ 
ſteht, zeigt er ſich aus eben den Urſachen in eigenthümlichen, 
oft Staunen erregenden und vorzüglich maleriſchen Geſtalten; 
ſolche werden vorzüglich im Gebirge an der Elbe von Tetſchen 
abwärts, dann bei Adersbach, Politz und Braunau, bei Groß— 
ſkal und in anderen Gegenden mehr bewundert. Das zweite 
Glied, der Plänerkalkſtein (Opuka in der Landesſprache 
und je nach ſeiner Beſchaffenheit auch Sandmergel, Thonmer⸗ 
gel, Mergelkalk, Trippel und Trippelkalkſtein genannt) zeigt 
ſich in geringerer Mächtigkeit als der Quaderſandſtein, bald 
als ein ziemlich reiner Kalkſtein, bald als ein inniges Gemenge 
von Sand und Kalk, (wie der Bauſtein vom Weißen Berge 
bei Prag) bald als ein leicht verwitterbarer, zu einer zähen 
thonigen Maſſe zerfallender Mergel, wie in den ebenen Gegen⸗ 
den des bidſchower und königgrätzer Kreiſes; ſtellenweiſe bilr 
det er einen wahren Trippel. Im rakonitzer, leitmeritzer und 
bunzlauer Kreiſe bedeckt dieſer Kalkſtein den Quaderſandſtein, 
im bidſchower und königgrätzer Kreiſe aber erſcheint er als die 
Unterlage deſſelben; eigentlich aber wechſeln in der ganzen Ver⸗ 
breitung der Formation beide Glieder einigemal ab, ſo daß 
man einen oberen und unteren Pläner unterſcheiden kaun. 
Aus den Verſteinerungen, welche in den Felsarten dieſer 
ormation vorkommen, kann man ſchließen, daß ſie eine Mee⸗ 
resbildung ſey, denn es ſind lauter Uiberreſte von Schalthieren, 
Corallen, Fiſchen u. dgl., deren lebende Originale zwar größten⸗ 
theils nicht mehr vorkommen, deren verwandte Gattungen und 
Arten jedoch entſchiedene Meeresbewohner find. 
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Kohlen find nach den bisherigen Erfahrungen ſowohl in 
Böhmen als in andern Ländern nur in geringer Menge in dieſer 
Formation enthalten, ihre Lager ſind nicht ſehr ausgedehnt und 
erreichen ſelten eine größere Mächtigkeit als einen Fuß. Ge⸗ 
wöhnlich findet ſich mit den Kohlen ein ſchwarzer bituminöſer 
und daher ebenfalls brennbarer Schieferthon. Die Kohlen ſelbſt 
gehören zur vierten der oben angeführten Abänderungen von 
Braunkohlen. 

Dieſes Flötzgebirge zeigt ſich in Böhmen theils auf das 
ältere des Rothen Todtliegenden und der Steinkohlenformation, 
theils über dieſe übergreifend auf das Urgebirge und Uiber⸗ 
gangsgebirge abgelagert. In ſeiner nördlichen Verbreitung am 
Fuße des Erzgebirges im leitmeritzer Kreiſe, und an der Weſt— 
ſeite des Mittelgebirges im ſaazer Kreiſe wird es großentheils 
von der Braunkohlenformation bedeckt; zwiſchen dem Mittels 
gebirge und Erzgebirge ragt es nur in einzelnen Parthien aus 
dieſer jüngeren Bedeckung hervor. Durch das Baſaltgebirge 
iſt ferner die Quaderſandſteinformation im leitmeritzer, bunz⸗ 
lauer und bidſchower Kreiſe unterbrochen; es erhebt ſich ſowohl 
als zuſammenhängendes Gebirge als auch in einzelnen Bergen 
meiſt von kegelförmiger Geſtalt aus derſelben und über dieſel⸗ 
be. Orte, an welchen bis jetzt, theils durch Verſuche, theils 
zufällig Kohlen aufgefunden wurden, ſind: Mottol und der Lau⸗ 
renzberg bei Prag, Hlaupietin, Girna, Zahay bei Mſcheno, 
Koſakow bei Tatobit, Reichſtadt, Neubidſchow, Skuticzko und 
Schönborm im chrudimer Kreiſe, die Gegend von Reichenau im 
königgrätzer Kreiſe, Böhmiſch⸗Kamnitz und wahrſcheinlich noch 
mehrere, welche nicht bekannt geworden ſind; überall aber hat 
ſich der Bergbau als nicht lohnend gezeigt, und iſt daher nach 
kürzerer oder längerer Zeit aufgelaſſen worden. Da die For⸗ 
mation in Beziehung auf Kohlenführung gewiſſermaßen als uns 
fruchtbar betrachtet werden kann, ſo übergehen wir hier die nä⸗ 
heren Angaben ihrer Begrenzung und anderweitiger Verhältniſſe. 

. 5. Die Ablagerungen des Braunkohlenge⸗ 
birges. Dieſe Formation gehört zu den jüngeren Bildungen 
unſerer Erdrinde, welche von den Geognoſten mit der Benen— 
nung Tertiärformationen bezeichnet werden. Sie ſind nirgends 
in ſolcher Mächtigkeit und Ausdehnung verbreitet, wie die ſe⸗ 
kundären Flötzgebirge, da wo beide mit einander vorkommen, 
ſind die Braunkohlenablagerungen ſtets auf jene abgeſetzt. Sie 
ſind nur von den jüngſten loſen Bildungen des aufgeſchwemm⸗ 
ten Landes bedeckt, nur an einigen Orten ſcheinen ſie durch ba⸗ 
fattifche Felsmaſſen überlagert, welchen aber eine andere Bil 

ung als durch Abſatz aus Gewäſſern zugeſchrieben wird. Die 
interlage dieſer Formation ift übrigens febr verſchieden, denn 
fie können unmittelbar auf bie älteſten Gebirgsformationen, 
oder auf Flößgebirge jeder Ordnung abgeſetzt ſeyn. Uiberall 
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erſcheinen die Glieder der Braunkohlenformation als Abſätze, 
größtentheils von mechaniſcher, nur ſehr wenige von chemiſcher 
Bildung, aus iſolirten Waſſerbedeckungen oder aus größeren oder 
kleineren Binnenſeen, welche bei ihrer Austrocknung oder ihrem 
Ablaufe ihren Bodenſatz hinterlaſſen haben. Sie ſind daher 
Süßwaſſerbildungen und dieſer Entſtehung entſprechen auch die 
organiſchen Reſte, welche als Verſteinerungen in ihren Schichten 
gefunden werden; größtentheils ſind es Pflanzenreſte, und die 
Kohle ſelbſt, welche anſehnliche Maſſen zwiſchen den Schichten 
dieſer Formationen bildet, zeigt durch die häufig noch vorhan⸗ 
dene Holztertur ihre unzweifelhafte Entſtehung. Sie zeigen ſich 
häufig und faſt gewöhnlich am Fuße der höheren Gebirge oder 
auf dem Grunde der Thäler, nur in einigen Gegenden erſchei— 
nen ſie in höherer Lage an ſanften Abhängen der Berge; dieß 
iſt beſonders der Fall im Mittelgebirge des leitmeritzer Krei⸗ 
ſes, wo die Kohlenablagerungen mit Baſaltgebirgen in Verbin- 
dung ſtehen. Niemals bilden ſie ſelbſt eigene Berge oder an⸗ 
ſehnliche Berggehänge, ſondern ſtets ebene oder ſanfthügelige 
Gegenden. 

Die Geſteine, welche das Braunkohleugebirge zufammens 
ſetzen, ſind: Sandſteine, Schieferthon, Töpferthon, bituminöſer 
ſchwärzlicher Thon ober ſogenaunte Bockſeife, lockerer Sand und 
Gerölle, Eiſenniere, Thoneiſenſtein und thoniger Sphäroſiderit. 
Die Sandſteine ſind mehr oder weniger hart und feſt, manche 
darunter ſehr hart und kompakt, mit quarzigem Bindemittel und 
ziemlich kryſtalliniſchem Korne, ſeltener find fie grobförnig und 
conglomeratartig; gewöhnlich ſind ſie in dicken Banken geſchich⸗ 
tet und da, wo ſie an der Oberfläche der Erde zum Vorſcheine 
kommen, häufig zu loſen Blöcken zertrümmert, welche oft ſehr 
weit von dem Orte ihres urſprünglichen Vorkommens zerſtreut 
ſich finden. Als jüngere Gebilde, nur hie und da auf dem Braun— 
kohlengebirge abgelagert ſind Lager von Opal und verſteinerten 
Hölzern, dann Süßwaſſerkalkſtein mit Gehäuſen von Land- und 
Sumpfſchnecken zu bemerken. Ju den Sandſteinen finden ſich 
bie und da Abdrücke von Teich- und Flußmuſcheln, häufiger aber 
in einigen Gegenden, beſonders im elbogner Kreiſe, Abdrücke 
von Blättern von Laubhölzern; hauptſächlich aber ſind dieſe dem 
Schieferthone eigenthümlich, in welchem ſie faſt überall und zu⸗ 
weilen ſehr häufig vorkommen. Es find, fo viel man erkennen 
kann, Blätter von Weiden, Pappeln, Weißbuchen, Buchen, Ha⸗ 
ſelnuß, Erle, Nußbaum, Ahorn und andere, dann einige Farren⸗ 
kräuter, ſelten Blätter von Palmen; fie find weſeutlich verſchie⸗ 
den von den Reſten der Schwarzkohlenformation, in welcher 
Nichts vorkömmt, was unſerer gegenwärtigen Flora angehört. 

Die Kohlenlager dieſer Formation bieten recht eigentlich 
einen unerſchöpflichen Reichthum von Brennmaterial, die Flötze 
erreichen nemlich nicht ſelten eine Mächtigkeit von mehr als 10 
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Klaftern, fo daß es beider gegenwärtig eingeführten Methode des 
Bergbaues unmöglich ift, fie gänzlich abzubauen. In vielen Or: 
genden ſind die Kohlenlager durch unterirdiſchen Brand verzehrt 
und die Geſteine theils hart gebrannt, theils verſchlackt und ge— 
ſchmolzen, in gebrannten Thon, Erdſchlacke und Porzellanjaspis 
umgeändert und vermöge den durch das Ausbrennen ber Koh⸗ 
lenlager entſtandenen Höhlungen verſtürzt und die regelmäßige 
Lagerung verbrochen. Dieſe Erdbrände mögen nach einigen Er⸗ 
ſcheinungen zu urtheilen in frühen Perioden ſtatt gefunden ha⸗ 
ben, fie find unter dem Namen der Pſendovulkane bekannt. 

Die Gegenden Böhmens, in welchen die Braunkohlenforma⸗ 
tion verbreitet ift, find der elbogner, ſaazer, leitmeritzer, bunzlauer 
und budweiſer Kreis. Im elbogner Kreife bildet fle die Ausfüllung 
von drei mit einander nicht zuſammenhängenden Becken, davon 
das weſtliche im egerer Bezirke in Beziehung auf ſeine Kohlen⸗ 
führung noch wenig bekannt iſt; es wird an ſeiner Nordſeite 
bei Seeberg, Lohma und Wildſtein von Granit, fonft aber rings⸗ 
um bei Kleinhart, Wallhof, Nonnengrün, Katzengrün, Königs⸗ 
berg, Loſau, Stebnitz, Eger, Schlada und Sorg von Urſchieſer⸗ 
gebirgen eingeſchloſſen; es bildet die Ebene des Egerlandes. 
Das mittlere größere Becken bildet die Ausfüllung des Eger⸗ 
thales zwiſchen dem Karlsbader und Elbogner und dem dieſen 
gegenüberſtehenden Erzgebirge; es erſcheint als Hügelland, wird 
an ſeiner Nordſeite vom Granite des Erzgebirges, an ſeiner 
Südſeite von dem des karlsbader und elbogner Gebirges, weſt⸗ 
lich bei Habersbirk und Tein von Glimmerſchiefer und öſtlich 
bei Heid von Baſalt eingeſchloſſen. Granit bildet wahrſchein⸗ 
lich durchaus die Unterlage dieſer Braunkohlenablagerung; an 
einigen Orten ragen auch Baſaltberge aus derſelben hervor. 
Durch eine Menge Zechen auf den Dominien Falkenau, Har⸗ 
tenberg, Elbogen und Tippelsgrün ſind zahlreiche und mächtige 
Lager von trefflicher Moorkohle in Abbau geſetzt. Von dieſem 
Becken durch Baſalt getrennt iſt das dritte kleinere, bei Schlacken 
werth, welches nördlich ebenfalls vom Granite und vom Glim⸗ 
merſchiefer des Erzgebirges, ſüdlich und weſtlich aber vom Baſal— 
te begrenzt wird; auch dieſes iſt in neuerer Zeit durch Bergbau 
aufgeſchloſſen worden. Die Kohlengewinnung betrug im Jahre 
1840 im elbogner Kreiſe 403,191 Ctr. 

In noch größerer Ausdehnung verbreitet ſich das Braun⸗ 
fohlengebirge im faager und leitmeritzer Kreiſe. Es ijt hier von 
Niklasdorf bei Kaaden längs dem Fuße des Erzgebirges bis gez 
gen Königswald abgelagert, und wird anf dieſer Linie von den 
Reit fid erhebenden Gneus⸗ unb Porphyrmaſſen des genannten 

ebirges begrenzt; nur an einigen Orten, bei Oſſegg, Kloſter⸗ 
grab, Graupen und Mariaſchein, Kuinig und Telnitz kömmt an 
dieſer Begrenzung der unter der Braunkohlenformation abgela⸗ 
gerte Quaderſandſtein und Plänerkalkſtein zum Vorſcheine. Die 
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weſtliche Begrenzung bildet das Baſaltgebirge bei Atſchau, Ras 
donitz, Maſchau, Prelles und Puſchwitz; von letztgenanntem Or⸗ 
te bis gegen Liboritz iſt es von dem unterliegenden rothen Sand⸗ 
ſteine der Steinkohlenformation begrenzt, doch iſt hier die Grenze, 
wie ſchon oben erwähnt wurde, nicht ſcharf. Von Liboritz biz 
det die weitere ſüdliche Begrenzung der Plänerkalkſtein; auch 
hier iſt die Begrenzung bei der Flachheit der Gegend und der 
Mächtigkeit des ausgefchwemmten Landes, welches die Geſteine 
meiſtens bedeckt, nur ſtellenweiſe wahrnehmbar. Sie verläuft nach 
der Mittheilung des Herrn M. Dr. Reuß in Bilin, von Liboritz 
über Mecholup, Holletitz, Liboſchitz, Drahomiſchl, Mraiditz, Prie⸗ 
fen und von da in nördlicher Richtung auf die Hügel bei Wer 
berſchan; die Braunkohlenformation bildet ſomit den größten 
Theil der Ebene des ſaazer Kreiſes. Im leitmeritzer Kreiſe iſt 
ſie hauptſächlich zwiſchen dem Erzgebirge und Mittelgebirge 
verbreitet, ſie findet ſich ſüdlich durch die baſaltiſchen Felsarten 
des letzteren begrenzt und an den Gehängen deſſelben über die 
Thalſohle erhoben. Einzelne Parthien davon zeigen ſich ſelbſt 
noch am ſüdlichen Abhange des Mittelgebirges und an der rech⸗ 
ten Seite der Elbe mitten im Baſaltgebirge. Aus der durch 
die Braunkohlenformation gebildeten breiten Thalſohle erheben 
ſich ſtellenweiſe über das Niveau derſelben die unterliegenden 
Glieder der Quaderſandſteinformation, ſo auch Maſſen von 
Porphyr; ſo in der Gegend von Teplitz und Janig. (Eine ſehr 
genaue Schilderung der ſehr intereſſanten Verhältniſſe dieſer Ge— 
birgsbildungen findet man in den geognoſtiſchen Skizzen aus 
Böhmen von Dr. Aug. Em. Reuß: Prag und Leitmeritz 1840.) 

In dieſer weitverbreiteten Ablagerung der Braunkohlen⸗ 
formation ſind beſonders mächtige Lager von Kohle aufgedeckt und 
werden durch zahlreiche Zechen auf den Dominien Fünfhunden, Ha- 
gensdorf, Koloſoruk, Luſchitz, Maſchau, Rothenhaus, Michels— 
dorf, Neundorf, Polik, Poſtelberg, Steinwaſſer, Stranitz, Weiten 
trebetitſch, Welmſchloß und Winteritz im ſaazer Kreiſe; daun Au⸗ 
ßig, Bilin, Dux, Liebshauſen, Koſtenblatt, Kulm, Oſſegg, 
Schwatz, Teplitz, Türmitz, Priesnitz, Trzebautitz, Ploſchkowitz, 
Loboſitz, Politz, Tetſchen, Prieſen und Drum bebaut. Die Gru⸗ 
ben des ſaazer Kreiſes lieferten im Jahre 1840 nach bergämt⸗ 
licher Angabe 293,855 Gtr. Kohle, alſo mehr als das doppelte 
der Summe des Jahres 1817. Der leitmeritzer Kreis aber 
18175 901,562 Ctr. alſo mehr als das dreifache des Jahres 

Im bunzlauer Kreiſe iſt die Braunkohlenformation nur im 
Neiſſethale bei Grottau an der Landesgrenze vorhanden, ſie 
häugt dort mit der merkwürdigen Ablagerung von Braunkohle 
und bituminöſen Holze bei Zittau in der Oberlauſitz zuſammen. 
Die Menge von Kohlen, welche hier erbeutet werden, wird 
auf 79,818 Ctr. im Jahre 1840 augegeben. 
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Im budweiſer Kreiſe ift das jüngere Flötzgebirge in zwei 
anſehnlichen Landſtrichen verbreitet, welche hinſichtlich ihrer geo⸗ 
gnoſtiſchen Beſchaffenheit erſt in der neueſten Zeit bekannt wor⸗ 
den ſind. Es ſind die beiden großen Ebenen, welche durch ei⸗ 
nen niedrigen Gebirgsrücken von einander getrennt, ſich am 
Fuße des Böhmerwaldes, und in dem Winkel ausbreiten, wel⸗ 
chen dieſer Gebirgszug mit dem böhmiſch⸗ mährifchen Gebirge 
bildet. Die öſtliche dieſer Ebenen, die Wittingauer genannt, 
erſtreckt ſich aus der Gegend von Weitra und Gmünd in Oeſter⸗ 
reich und vom Fuße des Gratzner Gebirges bis über die norte 
liche Grenze des Kreiſes, fie wird von der Lußnitz bewäſſert. 
Die weſtliche etwas niedriger liegende bildet die große Thalflä⸗ 
che von Budweis, und erſtreckt ſich vom Fuße des Planskerge⸗ 
birges bis über Wodnian; ſie iſt von der Moldau durchſtrömt. 
Ju beiden Ablagerungen zeigen ſich hauptſächlich Sand und 
Thon verbreitet; der Sand ift hie und da durch hinzu getretenes 
thoniges Cement zu einem lockeren Sandſteine, ſtellenweiſe auch 
durch Eiſenerz zu einem feſten eiſenſchüſſigen Conglomerate ver⸗ 
bunden, welches jedoch keine große Mächtigkeit erreicht. Unter 
der Sandablagerung ſind ſchwache Flötze von Thoneiſenſtein, in 
welchem oft Abdrücke von Blättern vorkommen, verbreitet; die 
ganze Mächtigkeit dieſer Ablagerungen der Tertiärformation iſt 
noch nicht bekannt. Lager von Braunkohle und von bituminöſen 
Holze ſind bisher blos in dem weſtlichen Becken, in der budwei⸗ 
ſer Ebene aufgefunden und bei Steinkirchen, Prabſch und am 
Eiſenhübel bei Budweis in Abbau geſetzt worden; die Kohle 
iſt ein Mittelding zwiſchen erdiger und gemeiner Braunkohle mit 
beträchtlichem, bis zur 17 pr. C. ſteigendem Aſchengehalte.⸗Dieſe 
beiden Ebenen ſind ringsherum von Urgebirgen eingeſchloſſen 
und das junge Flötzgebirge auch auf dieſe abgeſetzt, in der Wit⸗ 
tingauer Ebene ragen ſogar Urfelsgeſteine an einigen Stellen 
aus dem Flößgebirge hervor; fie zeigen fid) ſomit ebenfalls, 
wie alle Ablagerungen der Braunkohlenformation als Abſätze 
in geſchloſſenen Waſſerbecken. Uiber die Ausbeute an Kohlen 
ſind aus den erſt ſeit kurzer Zeit in Bau geſetzten Zechen keine 
Angaben vorhanden. , 

Die am Schluße beiliegende Karte von Böhmen zeigt bie 
Lage und Verbreitung der im Vorſtehenden bezeichneten Floͤtzge⸗ 
birge, mit Ausnahme der Quaderſandſtein- und Plänerkalkſtein⸗ 


formation, als welche, wegen ihres geringen Kohlengehaltes aus 
der Betrachtung entfällt. i 


Schlußbemerkungen. 


. Wenn wir das, was in den vorhergehenden Abſchnitten 
über die Verbreitung der Kohlen führenden Gebirgsformationen 
Böhmens, und über die Mächtigkeit einzelner bis jetzt bekannt 
gewordener Kohlenablagerungen angeführt worden ift, genan 
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erwägen und mit den Verhältniſſen anderer Länder vergleichen, 
fo kommen wir zu dem Schluße: bag unſer Vaterland auf dem 
europäiſchen Continente in die Reihe der mit mineraliſchem 
Brennſtoffe von der Natur vorzugsweiſe ausgeſtatteten Länder 
gehört. Die Schwarzkohlenablagerungen, welche in dem go: 
zen ſüdlichen Teutſchlande, in den Donau- und Alpenländern, 
gänzlich fehlen, find hier in drei anſehnlichen Landſtrichen ver 
theilt, welche zuſammen mehr als 30 Quadratmeilen Flächen- 
inhalt zeigen; noch weit anſehnlicher iſt der Umfang und In- 
halt der Braunkohlenformationen. 

Die Kohlen ſelbſt zeigen ſich im Allgemeinen, wenn auch 
nicht jede Abänderung für ſich, für alle technifche Zwecke brauch⸗ 
bar, ſie ſind alſo als eine ſichere Baſis und reichhaltige, ja 
unverſiegbare Quelle einer Induſtrie zu betrachten, welche un⸗ 
ter zweckmäßiger Benützung dieſes Nationalſchatzes an Mannig⸗ 
faltigkeit und Großartigkeit ſich kühn neben die unſerer Nach⸗ 
barländer ſtellen könnte. 

Was Böhmen in Beziehung auf Induſtrie bereits für einen 
ehrenvollen Rang im Allgemeinen, beſonders aber unter den gez 
ſegneten Provinzen der öſterreichiſchen Monarchie errungen hat, 
das ſoll hier nicht erörtert werden; es ſey nur erlaubt auf das 
hinzudeuten, was es bei zweckmäßiger Benützung feiner natürz 
lichen Hilfsquellen, unter welchen gewiß die Brennſtoffe des 
Mineralreiches mit obenan ſtehen, noch dereinſt werden kann. 
Zur zweckmäßigen Benützung natürlicher Hilfsquellen gehört 
vorzüglich die höchſtmögliche Fruchtbarmachung derſelben für 
die Gegenwart, mit gehoͤriger Fürſorge für ihre längſtmögliche 
Erhaltung für die Zukunft. Einſeitige Verfolgung dieſer Zwecke 
ſcheint ſtets die Folge zu haben, daß die Erreichung des einen 
den anderen benachtheiligt; es laſſen ſich aber beide recht wohl 
mit einander vereinigen, ja es zeigt ſich ſogar bei genauer Er— 
wägung, daß die längſtmögliche Erhaltung für die Zukunft von 
der möglich höchſten Benützung für die Gegenwart abhängig 
und eine nothwendige Folge davon ſeyn werde, es wird nur 
darauf ankommen, was unter möglichſten Benützung in der Ge— 
genwart zu verſtehen ſey. 

pi Gin Schatz, von deſſen Daſeyn wir keine Kenntniß haben, 
eriftirt für uns nicht, ein ſolcher, welchen wir zwar kennen, 
aber unbenutzt laſſen müſſen, ift für uns ein todter Schatz, d. 
b. eine werthloſe Sache, welche mit einer gar nicht vorhandenen 
ziemlich einerlei Bedeutung hat; in ſolchen Verhältniſſen ſtehen 
unbekannte und unbenützte Kohlenlager, welche als ein tobter 
Nationalſchatz zu betrachten ſind. Einen ſolchen durch Benützung 
ins Leben zu rufen, ſcheint eine heilige Pflicht eines jeden Vol 
kes zu ſeyn, und von dem mehr oder minder eifrigen Streben 
in Erfüllung dieſer Pflicht iſt der Grad der Kultur, der glückliche 
oder unglückliche Zuſtand abhängig, in welchen ſich eine Nation 


197 


verſetzt findet, Die Benützung eines Schatzes zur Befriedigung 
dringender Lebensbedürfniſſe ift eine zweckmäßige, bei welchen 
der Menſch ſich in feinem Gewiſſen beruhigen und mit dem Bes 
wußtſeyn tröſten kann, daß er die Gaben der Natur nicht unge⸗ 
kannt und ungenutzt liegen gelaſſen habe. Die zweckmäßige 
Benützung aber umfaßt mehr als die bloße Befriedigung drin⸗ 
gender Bedürfniſſe, fie verlangt auch Verfolgung des höheren 
Zweckes geiſtiger Entwickelung, für welche die Menſchheit allem 
Anſehen nach doch beſtimmt iſt. Philoſophen und Nichtphiloſo⸗ 
phen mögen ſich zwar darüber ſtreiten, welcher Zuftand für die 
Menſchheit der beſſere und glücklichere ſey, das Verharren in 
Trägheit und ruhiger Zufriedenheit bei Befriedigung derjenigen 
Bedürfniſſe, welche wir mit den Gattungen des Thierreiches ge— 
mein haben, wobei der Geift kein Beduͤrfniß eines Fortſchrei⸗ 
tens zu höheren Erkenntniſſen fühlt; oder das Hinſtreben nach 
höherer Entwickelung geiſtiger Kräfte, welches freilich immer 
andere und höhere Bedürfniſſe, ein Verlangen nach ihrer Bee 
friedigung, welche beſtändig wieder neue erzeugt, und fomit, 
eine beſtändige Bewegung in ihrem Gefolge hat. Die Geſchichte, 
die Erfahrung aller Zeiten lehrt uns, daß die Menſchheit im 
Allgemeinen für den letzten Zuſtand beſtimmt iſt, obwohl bei ein⸗ 
zelnen Nationen periodenweiſe, auch bei einzelnen Individuen 
das Gegentheil ſich zeigt. , 
Die kurzen hiftorifchen Andentungen im Eingange beier 
Schrift haben uns gezeigt, wie die Brennmaterialien, insbeſon— 
dere die des Mineralreiches für den gegenwärtigen, in raſcher, 
geiſtiger Entwickelung begriffenen Zuſtand der gebildetſten Natio⸗ 
nen der Welt eine der weſentlichſten Grundlagen ausmachen; 
ſie haben uns ferner gezeigt, wie in verſchiedenen Ländern dieſer 
Schatz erſt nach und nach bekannt und benützt wurde, wie er 
ſich durch ſein Bekanntwerden überall gleichſam vermehrt hat, 
und wie ſeine Benützung ſtets die fortwährende Entdeckung neuer 
Quellen deſſelben zur Folge hatte; wie ſelbſt in jenen Ländern, 
in welchen ſein Verbrauch im Verlaufe von Jahrhunderten den 
höchſten Grad von Ausdehnung erfiegen zu haben ſcheint, fid 
dennoch keine Erſchöpfung, vielmehr das Gegentheil, mit dem 
ſteigenden Verbrauche eine fortwährende Vermehrung des Vor— 
rathes durch Auffindung neuer Lagerſtätte deſſelben zeigt. 
Vergleichen wir den Reichthum, welchen uns die Natur 
geſpendet hat, und ſeine Benützung mit den Verhältniſſen ande⸗ 
rer Länder, ſo müſſen wir geſtehen, daß wir damit gleichſam 
erſt am Anfange ſind. Noch ſind, beſonders in den beiden gro⸗ 
Ben Schwarzkohlenablagerungen des rakonitzer und pilfner Krei⸗ 
ſes, keine anderen Kohlenlager in Abbau geſetzt, als jene, mes 
che fid am Rande durch ihre Ausgehenden verrathen haben; ins 
Innere, in die tiefer liegenden Schichten der Formation, in 
welchen ſich der Natur der Sache nach der Reichthum erſt in 
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hohem Grade entwickeln muß, ift man noch nicht vorgedrungen. 
Obſchon bei uns die Feſſeln, welche in anderen Ländern, z. B. 
in Frankreich bis zum Jahre 1810 den Bergbau niederdrückten, 
ſeit Jahrhunderten durch Geſetze gelöſet ſind, ſo iſt es doch erſt 
eine ſehr kurze Zeit zu nennen, ſeit welcher eigentlich rationeller 
Kohlenbergbau nach etwas größerem Maßſtabe getrieben wird. 
Die Urſache davon iſt nicht ſchwer aufzufinden. Bei dem Uiber⸗ 
fluße an Holz, womit viele Gegenden Böhmens geſegnet ſind, 
wurden die Kohlen kaum beachtet, ſie blieben im Verbrauche 
auf die Gegenden ihres Vorkommens beſchränkt und Niemand 
dachte daran, dieſes herrliche Material auch anderen Gegenden, 
welche an Brennſtoff Mangel leiden, zuzuführen. Auch waren 
die dazu nöthigen Mittel nicht vorhanden, es fehlte insbeſondere 
an Straßen; Holz, welches durch das Verflößen auf leichte 
Weiſe in die Ferne geſchafft werden kann, behielt daher immer 
noch den Vorzug. Erſt das Steigen der Holzpreiſe und die 
Zunahme von Brennſtoff verzehrenden Induſtrialwerken haben 
uns auf die Kohlenvorräthe aufmerkſam gemacht und uns ihren 
Werth kennen lernen. Die Erfahrungen, welche durch Bergbau 
und durch geognoſtiſche Forſchungen gemacht worden ſind, geben 
uns Aufſchluß über ihre Maſſen und ihre Verbreitung und laſ— 
ſen uns mit Beruhigung einer erfreulichen Zukunft entgegen ſe— 
hen. Die Straßen haben ſich nach allen Richtungen vermehrt, 
und durch eine der größten und folgereichſten Erfindungen un— 
ferer Zeit, durch Eiſenbahnen, in deren Ausführung unfer Bas 
terland allen Ländern des europäiſchen Continentes voranging, 
von welchen nun durch die höchſt weiſe Sorgfalt unſerer für das 
wahre Wohl ihrer Völker ſtets bedachten Regierung einige Haupt⸗ 
zweige des großen europäiſchen Bahnſyſtems unſer Vaterland 
durchſchneiden, einige andere durch großherzige Patrioten gez 
ſchaffen, ſich mit dieſen verbinden und eine allſeitige Commu— 
nication bewirken werden, wird es möglich ſeyn, den größten 
Theil des noch ungekannten und unbenützten Nationalſchatzes 
ins Leben zu rufen, für unſere Zeit zweckmäßig zu benützen und 
eben dadurch der Zukunft zu ſichern. 

Daß eine zweckmäßige Benützung und Bearbeitung unſerer 
reichen Kohlenlager eine größere Sicherung deſſelben für die Zukunft 
gewährt, als die bisherige Art und Weiſe ſeiner Ausbeutung, 
wird ſich aus folgender Betrachtung ergeben. Durch größeren 
Bedarf in Folge raſcheren Abſatzes, welcher durch Verführung 
anſehnlicher Mengen von Kohle in die Ferne ſich geſtaltet hat, 
find bereits einige Kohlenablagerungen, namentlich die von Nas 
pitz auf der Herrſchaft Buſchtiehrad und die auf den Herrſchaf— 
ten Liblin und Radnitz zu größerem Flore gelangt, obwohl bei 
Weitem noch nicht zu ihrer größtmöglichen Ausdehnung. Be⸗ 
rechnungen, zu welchen die Andeutungen im Vorhergehenden 
gegeben wurden, zeigen uns, daß allein auf den beiden genann— 
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ten Herrſchaften der Abſatz an Kohlen auf mehr als das dop⸗ 
hpeite der jetzigen Erzeugung geſteigert werden rann? va Auen 
von den bis jetzt eröffneten Gruben von den in Abbau geſetzten 
Lagern jährlich eine und eine halbe Million Centner erbeutet mere 
den können, und demungeachtet dieſe Lager in 200 Jahren nicht 
erſchöpft ſeyn werden. Ein gleich anſehulicher Vorrath mag in 
den zwar bereits erſchürften aber noch nicht durch Bergbau et: 
öffneten mächtigen Lagern dieſer beiden Herrſchaften enthalten 
ſeyn. Was haben wir erſt zu erwarten, wenn die in den gris 
ßeren beiden Kohlenformationen des rafoniger und pilfner Kreis 
ſes in der Tiefe liegenden Flötze aufgeſchloſſen werden! Welches 
nur geſchehen kann, wenn durch höhere Preiſe der Kohlen der 
koſtſpieligere Bau auf denſelben möglich gemacht wird. Der 
geringe Preis der Kohlen an dem Orte ihres Vorkommens iſt 
ein weſentliches Hinderniß einer größeren Entwickelung des 
Bergbaues, denn ein Material, welches keinen Werth hat, auf 
deſſen Gewinnung kann auch nichts verwendet werden; dieß iſt 
der Fall mit den Kohlen in dem größten Theile ihrer Verbrei 
tung in Böhmen. Sind erſt die Hinderniſſe ihrer Verführung 
beſeitigt, ſo wird auch ihr Preis ſich heben, und zwar auf eine 
Weiſe, welche wohlthätig für den Grubenbeſitzer ſeyn wird, obs 
ne einen fühlbaren Nachtheil für den Abnehmer; denn die Köſten 
des Transportes werden ſich mindern und dadurch, ungeachtet 
des höheren Preiſes der Kohlen an der Grube, doch größere 
Wohlfeilheit für den Käufer herbeigeführt werden. Auch die 
Käufer in der Nähe der Gruben werden nichts von der Erhö— 
hung des Kohlenpreiſes zu fürchten haben, denn er wird nur 
auf die Stückkohlen fallen, welche ſich für den Transport eignen, 
Kleinkohlen aber für den Verbrauch der Umgegend werden zu 
niedrigeren Preiſen in größerer Menge erzeugt werden, je mehr 
Kohle zur Verführung gebraucht wird. Was hier als ſicherer 
Erfolg der größeren Ausbreitung des Kohlenbergbaues voraus— 
geſagt wird, das hat die Erfahrung in anderen Ländern bereits 
beſtätigt. Die nächſte wohlthätige Folge eines größeren Bob, 
lenabſatzes wird ein geregelter Bergbau ſeyn, durch welchen 
allein es möglich üt, eine Lagerſtätte vollſtändig abzubauen, 
alles vorhandene Material aus ihr zu gewinnen, und ſo die 
möglichſt längſte Benützung derſelben herbeizuführen. Mit Weh⸗ 
muth blickt der Sachkenner, wenn er die Kohlengruben Böhmens 
bereiſet, auf das unzweckmäßige Verfahren des Bergbaues, wel⸗ 
ches an ſehr vielen Orten getrieben wird, welches mit dem ganz 
paſſenden Namen Raubbau bezeichnet wird, durch welches ein 
Grubenfeld, welches auf ſehr lange Zeit hätte reiche Ausbeute 
gewähren können, binnen wenig Jahren ſo zu Grunde gerich⸗ 
tet wird, daß, obwohl oft kaum der vierte Theil der darin ab⸗ 
gelagerten Kohlen erbeutet wurde, die noch vorhandenen doch 
für alle Zukunft verloren find. Viele Eigner von Kohlengruben 
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führen bei ihrem Schatze ein kümmerliches Leben und gewinnen 
kaum das tägliche Brot durch mühſame Bearbeitung ihres Ei⸗ 
genthumes; die Urſache iſt der geringe Preis der Kohle, welcher 
kaum die Arbeitskoſten zahlt. An eine zweckmäßige Grubenwirth⸗ 
ſchaft, an eine Sicherung der Grubengebäude und andere Vor— 
richtungen, welche zum vollſtändigen Abbaue des Lagers unum⸗ 
gänglich nöthig ſind, von welchem allein die nutzbringende Er⸗ 
haltung für die Zukunft abhängt, iſt unter ſolchen Umſtänden 
nicht zu denken. So werden denn durch unzweckmäßigen Gebrauch, 
indem durch gewinnſüchtige Benützungsweiſe für die Gegenwart 
die Zukunft ganz außer Acht gelaſſen wird, bei Weitem größe⸗ 
re Theile des Nationalſchatzes verwüſtet, als ſelbſt bei dem ei⸗ 
frigſten aber regelmäßigen Betriebe unter den günſtigſten Um⸗ 
ſtänden, ſowohl durch Verbrauch im Lande ſelbſt, als auch durch 
Verführen in fernere Gegenden verzehrt werden können. 
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Bemerkungen zu den vorſtehenden Reſultaten ber Un⸗ 
terſuchungen mehrerer böhmiſcher Steinkohlen und Braunkohlen 
in Bezug auf ihre techniſche Benützbarkeit. . 

Vorſtehende Reſultate wurden erhalten bei diesfälligen Ver⸗ 
ſuchen im chemiſchen Laboratorium an der techniſchen Lehranſtalt. 
Durch einen Verbrennungsverſuch von 5 bis 10 *& jeder Koh⸗ 
lenſorte in einem gut ziehenden Windofen wurde der Aſchenge⸗ 
halt beſtimmt, wobei die Unterzündung mit Holzkohlen geſchah, 
deren Aſchengehalt in Abzug gebracht wurde. 

Die Ausbeute an Koaks, Theer und Gas wurde durch 
trockene Deſtillation von 8 — 10 «t jeder Kohlenſorte beftimmt, 
wozu ein ſchicklicher Apparat von Gußeiſen, eine Vorlage zum 
Aufſammeln der tropfbarflüſſigen Verkohlungsprodukte (Theer⸗ 
waſſer und Theer) und ein Gaſometer zum Auffangen der eut 
wickelten Gaſe nach vorhergegangener Reinigung mit Kalkmilch 
diente. Die erhaltenen Koaks waren daher Retortenkoaks bei 
völligem Ausſchluß der atmoſphäriſchen Luft blos durch Erhitzung 
erzeugt. Der Verkohlungprozeß dauerte jedesmal 6 — 8 Stun⸗ 
den. Es iſt bekannt, daß die Schnelligkeit der Verkohlung auf 
die Ausbeute an Koaks und an den übrigen Berfohlungspros 
dukten einen weſentlichen Einfluß nimmt, daß daher die aufge⸗ 
fundenen Zahlenwerthe für dieſelben nur als mittlere angeſehen 
werden können. Bei der Verkohlung (ſogenannten Entſchwefe⸗ 
lung) im Halbverſchloſſenen — im Großen in Meilern — iſt die 
Koaksausbeute immer bedeutend geringer, ſo daß deswegen der 
Aſchengehalt der Koaks relativ zunimmt, und dieſelben dadurch 
zur Anwendung zum Eiſenſchmelzen noch weniger tauglich wer⸗ 
den. Von den bis jetzt geprüften Steinkoblen ift nur eine eins 
zige Sorte, die von Dneſchitz im pilſner Kreiſe für ſich allein 
als Brennſtoff im verkoakten Zuſtand zum Eiſenſchmelzen an⸗ 
wendbar, obwohl es in Böhmen gewiß noch an mehreren Orten 
Steinkohlen gibt, die dazu tauglich ſind. Die Steinkohlen aus 
der Gegend von Radnitz ſind die zu Flammenfeuer am vorzüg⸗ 
lichſten geeigneten, ihr Aſchengehalt iſt ſehr gering. Von meh⸗ 
reren größeren Eiſenwerken umgeben, dürfte ihre Anwendung 
d Brennſtoff in Flammendfen bei ber Eiſenveredlung angezeigt 
eyn. — 

Von den Braunkohlen zeichnen ſich die aus der Gegend 
von Falkenau und Altſattel, von Grünlas und Hartenberg 
Ciro. VD ſämmtlich im ellbogner Kreiſe durch Eigenthümlichkei⸗ 
ten aus. Sie beſitzen ein pechähnliches Anſehen, einen voll⸗ 
kommen muſchligen Bruch und haben durchaus keine Holztertur. 

Sie liefern mehr oder weniger zuſammengebackene Koaks von 
einiger Feſtigkeit, (während man bisher der Meinung war, daß 
Braunkohlen niemals backen) und ſie geben eine bedeutende 
Menge Theer, deſſen flüchtigere Theile zur Erzeugung von Leucht⸗ 
gas, die minder flüchtigen zähflüſſigern Theile aber ftatt des uns 
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mangelnden natürlichen Erbharzes zu Asphaltpflaſter u. dgl. 
verwendet werden können. Dieſer eingekochte Braunkohlentheer 
ſteht dem natürlichen Erdharz in Zähflüſſigkeit und ſonſtigen 
^e gef fupá petu hatten Wnerritegätiige 2 ae dor rayo 
ſchen Benützung würde fi) für jene Braunkohlenlager auch noch 
dadurch ergeben, daß man dieſen Braunkohlentheer zum Eiſen⸗ 
ſchmelzprozeſſe verwendete. Dampfförmig neben dem Winde 
durch die Form in den Hohofen geleitet, müßte er das Reduk⸗ 
tionsmittel des Eiſens in demſelben — den Kohlenwaſſerſtoff — 
bedeutend vermehren, und dadurch einen ſchnelleren Gichtentrieb 
möglich machen. Ein kleinerer Hohofen würde dann viel Roh- 
eiſen erzeugen, und es müßte nicht nur eine Kohlenerſparniß 
eintreten, ſondern auch die Regiekoſten eines Eiſenwerkes relativ 
vermindert werden. 

Mit Torf hatte ich erſt einmal Gelegenheit, Verſuche über 
Verkohlung deſſelben zu machen; allein bei dem ſo häufigen Vor⸗ 
kommen deſſelben in Böhmen und bei feiner fo verſchiedenarti⸗ 
gen Beſchaffenheit ſteht zu erwarten, daß wir Torf beſitzen, der 
eine hinreichend feſte Kohle liefert, um zum Eiſenſchmelzen ver⸗ 
wendet werden zu können. 

Bei den Braunkohlen kaun man annehmen, daß jene Ar- 
ten derſelben, die ein pechähnliches Anſehen mit muſchligem Brus 
che ohne Holztextur beſitzen, beim Verkoaken backende Koaks und 
viel Theer liefern, fo wie auch gerade dieſe Braunkohlen, wel⸗ 
che mit ſtark rußender Flamme brennen, zur Rußerzeugung be⸗ 
ſonders geeignet ſind. In der Rußhütte zu Reichenau bei Fal⸗ 
kenau werden ſolche Braunkohlen verwendet. In Falkenau 
ſelbſt ſind alle Gebäude von dem angeſetzten Ruße geſchwärzt, 
der ſich bei der Verbrennung der da benützten Braunkohlen bil⸗ 
det, eine handgreifliche Hinweiſung auf die Benützung derſelben 
zur Rußerzeugung. — Die ſchönen und ausgiebigen Hopfengär⸗ 
ten bei Falkenau ſtehen über Braunkohlenlagern — der ſaazer 
und leitmeritzer Kreis ſind reich an Braunkohlenlagern. Sollte 
blos das theilweiſe wärmere Klima dieſer Kreiſe, oder auch 
der wärmere Untergrund — zum beſſeren Gedeihen des Hopfens 
in dieſen Gegenden beitragen? 

Der Gewerbverein in Zittau hat die Braunkohlenkoaks, 
Böttger in Meuſelwitz hat die ausgelöſchte Braunkohlenglut 
als Entfärbungs⸗ und Reinigungsmittel des Rübenſyrups in 
Runkelrübenzuckerfabriken ſtatt der theuren Knochenkohle em⸗ 
pfohlen. Dieſe waren zunächſt Veranlaſſung zu den Verkoakungs⸗ 
verſuchen böhmiſcher Braunkohlen, deren Reſultate vorne mit⸗ 
getheilt, und die im Auftrage des böhmiſchen Gewerbvereins 
unternommen wurden. 

Die Braunkohlenkoaks zeigten allerdings eine mehr oder 
weniger merkliche Wirkung zur Entfärbung der ſchwefelſauren 
Indigauflöſung, allein eine viel geringere, als die Knochenkohle, 
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und wenn ſich hieraus auch der Schluß ziehen läßt, daß fie ei⸗ 
ne ähnliche Wirkung auch auf die Rübenſyrupe üben werden — 
worüber aber nur durch Verſuche im Großen zu entſcheidenden 
Reſultaten gelangt werden kann — ſo geht doch daraus mit 
voller Sicherheit hervor, daß man eine mehrfach größere Menge 
Braunkohlenkoaks anwenden müſſe, um eine gleiche Wirkung zu 
erzielen wie mit Knochenkohle. Dies verurſacht aber ein gro» 
ßes Haufwerk, macht größere Gefäße wie vermehrte Handarbeit 
nothwendig und bedingt einen mehrfach größern Verluſt an zwir 
ſchen der Kohle zurückgehaltener Zuckerlöſung. 

Die mechaniſche Struktur der Knochen und der daraus er⸗ 
zeugten Kohle, ihre Poroſität ſcheint eine eigenthümliche Aufſau⸗ 
gung von Subſtanzen aus Flüſſigkeiten zu bewirken, ähnlich wie 
die Haarröhrchen-Anziehung, eine Struktur und Wirkung, die 
den Braunkohlenkoaks faſt gänzlich mangelt, was die Verſchie⸗ 
denheit ihrer mechaniſchen und chemiſchen Wirkung erklärt. 

Es wäre zu wünſchen, daß alle in Böhmen vorkommenden 
Steinkohlen, Braunkohlen und Torfarten zur ähnlichen Prüfung 
eingeſendet würden, um darüber eine vollſtändigere Kenntniß 
zu erlangen, und deren Verwendbarkeit zu verſchiedenen Zwecken 
kennen zu lernen. ; 

Nicht unerwähnt kann gelaſſen werden, daß fich die Stein⸗ 
und Braunkohlen in ihrer Qualität im Verfolge ihres Abbaues 
mehr oder weniger ändern, namentlich daß ſie in der Tiefe in 
der Regel beſſer werden. Wie man eine ſolche Veränderung 
bemerkt, wird daher eine neue Prüfung nothwendig, um über 
die Art derſelben, ob nemlich die Kohle beſſer oder ſchlechter ge⸗ 
worden, belehrt zu werden. Seiner Zeit ſollen die Reſultate 
der Prüfung der übrigen böhmiſchen Steinkohlen Braunkohlen 
und Torfarten hier in ähnlicher Art mitgetheilt werden. 

In Schubarth's Handbuch der techniſchen Chemie Bd. 
3, S. 44 und 47 findet man Zuſammenſtellungen von Analyſen 
ſchleſiſcher, engliſcher, franzöͤſiſcher, ſächſiſcher und belgiſcher 

tein⸗ und Braunkohlen von Karſten, Richardſon und 
Regnault. Auf die Ausbeute an Theer und brennbarem 
Gaſe iſt dabei keine Rückſicht genommen. Uiber die Heitzkraft 
der Steinkohlen läßt keine dieſer Prüfungsmethoden und Be⸗ 
ſtimmungen ein richtiges Urtheil zu. Der Gehalt an erdigen 
Gemengtheilen Aſche trägt offenbar zur Heitzkraft nichts bei, 
daher er bei der Beurtheilung dieſer jedesmal in Abzug ge⸗ 
bracht werden muß, um den Gehalt au reiner Steinkohle zu 
Wagen. Allein dieſe reine Steinkohle beſteht aus Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff und etwas Stickſtoff. Die letzteren zwei 
an, andtheile der reinen Steinkohle ſind ebenfalls nicht brenn⸗ 
bra und müſſen von der reinen Steinkohle auch in Abzug ge⸗ 
racht werden, um die Quantität der beiden brennbaren Be⸗ 
ſtandtheile derſelben, des Kohlenſtoffes und Waſſerſtoffes zu er⸗ 
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fahren. Die Menge dieſer beiden Beſtandtheile ber reinen Stein⸗ 
kohle beſtimmt aber auch nicht deren Heitzkraft. — 

So wie nämlich bei der trockenen Deſtillation (Verkoh⸗ 
lung) ſich mehr oder weniger Waſſer durch Vereinigung eines 
Theils des vorhandenen Waſſerſtoffes mit einem Theile des 
Sauerſtoffes bildet, welche Waſſerbildung nicht mit Wärmeent⸗ 
wickelung begleitet iſt, im Gegentheil Wärme erfordert, eben 
ſo findet eine ſolche Waſſerbildung auch bei der gewöhnlichen 
Verbrennung der Steinkohlen ſtatt. Dadurch wird aber ein 
Theil des Waſſerſtoffes der Verbrennung in der zuſtrömenden 
atmoſphäriſchen Luft entzogen, und da gerade der Waſſerſtoff 
derjenige Beſtandtheil der Steinkohle iſt, der ihre Verbrennung 
mit Flamme und die Erzeugung einer großen Menge ſehr in⸗ 
tenſiver Wärme bedingt CL t6 Waſſerſtoff 24,000 Waͤrmeeinhei⸗ 
ten), ſo iſt einleuchtend, daß dadurch die Heitzkraft der Stein⸗ 
kohlen bedeutend beeinträchtigt, und daher ihr Kohlenſtoff⸗ und 
Waſſerſtoffgehalt nicht als Maßſtab zur Beurtheilung derſelben 
gebraucht werden kann. 

Im Allgemeinen habe ich gefunden, daß diejenigen Stein⸗ 
und Braunkohlen, welche bei der Verkoakung viel Theerwaſſer 
liefern, immer weniger Heitzkraft beſitzen, als ſolche, welche 
weniger Theerwaſſer, dagegen mehr Koaks, Theer und Gas 
geben. Wäre die Menge Waſſerſtoff bekannt, die ſich bei der 
Verbrennung der Steinkohle mit dem Sauerſtoff derſelben je— 
desmal zu Waſſer verbindet, ſo würde eine richtige Beurtheilung 
ihrer Heitzkraft aus den Ergebniſſen ihrer Elementaranalyſe 
möglich ſeyn, was aber wie erklärt wurde, nicht der Fall iſt. 
1% Waſſerſtoff entwickelt bei feiner Verbrennung Zmal mehr 
Wärme als 1% Kohlenſtoff, und es wird daraus begreiflich, 
wie bei der Verbrennung weniger Wärme erzeugt werden muß, 
wenn den Steinkohlen dabei 1, 9 ober 3 b Waſſerſtoff auf obi⸗ 
ge Art durch Waſſerbildung entzogen, derſelbe daher zur Ver 
brennung nicht mit verwendet wird. Je größer der Sauerftoff- 
gehalt der Steinkohlen oder Braunkohlen, deſto mehr Waſſer— 
ſtoff (auch etwas Kohlenſtoff durch Kohlenoxydgas und Kohlen⸗ 
ſäurebildung) wird der Verbrennung entzogen; daher ſteht die 
Heitzkraft dieſer Brennſtoffe mit ihrem Sauerſtoffgehalte auch 
in einem verkehrten Verhältniſſe. Das Holz hat den größten 
Sauerſtoffgehalt, und in Vergleichung mit den Steinkohlen auch 
nur circa die Hälfte ihrer Heitzkraft. Es war angezeigt, auf 
dieſe Umſtände hier hinzuweiſen. Ich habe die Steinkohlen und 
Braunkohlen nur im lufttrockenen Zuſtande zu den beſchriebenen 
Verſuchen verwendet, weil ſie im Großen auch nur in dieſem 
Zuſtande benützt werden. : 

Prag, ben 19. März 1841. 
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